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LXXVIII. Jahrgang N° 9 Bern, 2. Juni 1945

Berner Schulblatt
L'Ecole Bernoise SÄET-S
Korrespondenzblatt des Bernischen Lehrervereins mit Monatsbeilage „Schulpraxis"
Organe de la Societe des Instituteurs bernois avec Supplement mensuel „Bulletin Pedagogique"
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Der NIESEN
das stets beliebte Ausflugsziel

Auskunft und Prospekte
durch die Betnebsdirektion der Niesenbahn, Mulenen

Telephon 81012

J

SCHYNIGE
PLATTE
2000 m über Meer. Bei INTERLAKEN

Schönstes Ausflugsziel im Berner Oberland. Weltberühmter Aussichtspunkt gegenüber den Riesen

des Berner Oberlandes Ausgangspunkt der einzigartigen Hohenwanderung auf das Faulhorn

(2684 m u.M.). Allein die Fahrt mit der elektrischen Bergbahn nach Schynige
Platte ist schon ein Erlebnis. Fur Schulen bedeutend reduzierte Taxen. Alpiner botanischer

Garten. Berghotel Schynige Platte inmitten orachtiger Berg weiden Bestens eingerichtet

zur Verpflegung von Schulen. Massige Preise Massenlager.

Auskunft durch H. Thalhauser, Hotel Schynige Platte, Telephon 200, oder Direktion der Berner

Oberland Bahnen, Interlaken, Telephon 137. 113

MEfR-MÖBfL
zeigen rwtr in unserer neuen Ausstellung in

•tlUTTWiL-
Verlangen Sie unsere Prospekte
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Yereinsanzeigen
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer

müssen spätestens bis nächsten Mittwoch in der
Buchdruckerei Eicher & Roth. Speichergasse 33, Bern, sein.
Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

Alle Einsendungen für den Textteil an die Redaktion.

Offizieller Teil
Sektion Thun des BLY. Hauptversammlung Donnerstag den

7. Juni. 1 4 Uhr. im Hotel Schönbühl in Hilterfingen. 1.

Liedervorträge des Lehrergesangvereins Thun (Leitung: Herr
Ellenberg??). 2. Geschäftliches. 3. Heimatkunde: Kurze Orien-
tierum; durch Herrn Dr. Schaer. 4. Referat und Filmvorführung

durch die Schulfilmzentrale Bern. 5. Gemütliches
Beisammensein. (Extratram: 13.25 Ihr ab Bahnhof Thun.)

Sektion Interlaken des BLV. Hauptversammlung Donnerstag
den 7. Juni. 14 I lir. auf der Heimwehfluh ob Interlaken.
Traktanden: Protokoll. Jahresbericht. Jahresrechnung. I nvorher-
gesehene*. Vortrag von Herrn Prof. F. Eyxnann: «\om rus-
»Lchen Geistesleben.» — Bitte Arbeitslehrerinnen einladen!

Sektion Frutigen des BLV. Sektionsversammlung Samstag
den 9. Juni. 13.30 Uhr. im Hotel Seeblick. Aeschi. Traktanden:
1. Protokoll: 2. Jahresbericht: 3. Jahresrechnung: 4.
Jahresbeitrag: 5. Mutationen: 6. Verschiedenes. II. Teil. A orlesung
von Kollege Balmer. Aeschi. Zvieri.

Sektion Seeland des BMV. Sektionsversammlung Samstag
den 9. Juni. 15.15 Ihr. im Hotel Krone. Schützenstube.
Aarberg. Traktanden: 1. Protokoll. 2. Kassabericht. 3. Bahlen.
4. Vereinfachung der Vereinsordnung. 5. A ortrag von Herrn
Dr. A. Jaggi, Seminarlehrer. Bern: «Aom Krieg in Europa
1939—1945 ».— Rückblick. 6. Unvorhergesehenes.

Sektion Bern-Land des BLV. Der Zeichnungskurs findet am
Mittwoch den 13. Juni mit Beginn um 8 I hr im Zeichnungssaal

des Oberseminars (Bern. Muesmattstrasse 27) statt. Bitte
Kursprogramm beachten. Material und Zeichnungsmappe
mitbringen. Diese Anzeige gilt für die Angemeldeten als persönliche

Einladung.
Sektion Oberland des BMV. Die Mitglieder werden gebeten,

folgende Beiträge bis zum 9. Juni auf Postcheckkonto Nr. III
10 484. Sektion Oberland BMAr. Steffisburg, einzuzahlen:
1. Beitrag für die Zentralkasse inkl. Abonnementsgebühr für
das Berner Schulblatt Fr. 12. 50. 2. Beitrag für den Hilfsfonds
des Schweizerischen Lehrervereins Fr. 1.—. 3. Beitrag für
soziale Aufgaben Fr. 2. —. 4. Beitrag für den Alittellehrer-
verein Fr. 1. —. total Fr. 16. 50.

Sektion Fraubrunnen des BLV. Die Mitglieder werden
gebeten. bL 9. Juni folgende Beiträge auf Postcheck III 4318
einzuzahlen: 1. Beitrag an die Zentralkasse. inkl. Abonnement
für das Berner Schulblatt Fr. 12. 50. 2. Beitrag für den Hilfsfonds

des SLA" Fr. 1. —. 3. Beitrag für soziale Aufgaben Fr. 2.—.
4. Sektionsbeitrag Fr. 4. —. total Fr. 19. 50.

Sektion Seftigen des BLV. Die Lehrerschaft wird höflich
ersucht, bis spätestens 9. Juni folgende Beiträge auf Postcheck-
Konto III 5121 einzuzahlen: Zentralkasse Fr. 12. 50.
Hilfsfonds (SLA") Fr. 1. —. Beitrag für soziale Aufgaben Fr. 2. —.
total Fr. 15. 50. Nach dem 9. Juni erfolgt Nachnahme.

\ichtoffizicller Teil
Bernische Vereinigung für Handarbeit und Schulreform.

Anfängerkurs für Holzarbeiten in Bern, vom 6.—18. August und
8.—20. Oktober.

Anfängerkurs für Kartonnagearbeiten in Bern, vom 6.—18.
August und 8.—20. Oktober. Anmeldungen für beide Kurse
bis 15. Juli an Hs. Fink. Oberlehrer. Tillierstrasse 52. Bern.

Einführungskurs zur Kenntnis der Pflanzenwelt der Alpen auf
der Schynigen Platte, vom 29. Juli bis 5. August.
Anmeldungen bis 15. Juli an den Kursleiter. Herrn Prof. Dr. Rytz.
Ländteweg 5. Bern.
Pädagogische Arbeitsgruppe Saanen. Zusammenkunft Montag

den 4. Juni. 13.30 Uhr. bei Kollegin Rosmarie Wittmer,
Kalberhöni. Sammlung für gemeinsame ^ anderung bei der
Rübeldorfbrücke um 12.30 Uhr. \ erhandlungen: Um den
neuen Lehrplan. Aussprache. Erste Orientierung durch Kollese

E. Frautschi.

Bernischer Organistenverband. Hauptversammlung Samstag
den 9. Juni. 14 Ihr, im Hotel Metropol in Bern. Anschliessend
Konzert in der französischen Kirche.

Schweizerischer Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen.
Abgeordnetenversammlung, 9. 10. Juni 1945. in Biel.
Samstag. 9. Juni. 16—18 Uhr: A'erhandlungen in der neuen

Lesestube. Rosiusstr. 7, Biel (beim Kirchgemeindehaus).

19.00 I hr: Fahrt nach Magglingen.
19.15 » Gemeinsames Nachtessen. Hotel Bellevue. Magg¬

lingen. — Anschliessend Besichtigung des
Sportgeländes \ on Magglingen. — Aussprache über
unsere gemeinsame Arbeit. Darbietungen
verschiedener Axt durch Bieler Freunde.

Sonntag. 10. Juni. 7.30 Uhr: Frühstück im alkoholfreien Re¬

staurant zum Schweizerhof. Biel. Kanalgasse 38.
8—10 Uhr: Fortsetzung der A erhandlungen in der Lesestube.
10.00 » A'orträge mit nachfolgender Aussprache im « Schwei¬

zerhof ». \on P.-D. Dr. St. Zurukzoglu. Bern: « Die
Alkoholfrage und ihre Lösung » (deutsch) und
Professor Pierre Bo\et. Areuse: « L"education anti-
alcoolique et la formation du caractere ».

12.00 Uhr: Alittagessen im « Schweizerhof».
13.30 » Fahrt mit Dampfschiff nach der Petersinsel und

nach Neuenstadt.
14.40 » Besichtigung von Neuenstadt unter Führung von

Dr. Paul de Quervain. Biel. — Heimreise von
Neuenstadt.

Bei ungünstigem Wetter würden wir am Sonntagnachmittag
Biel (Altstadt) besichtigen unter Führung von Architekt
Ed. Lanz. Biel.

Anmeldungen für die Tagung, besonders für die
Nachtquartiere in Biel, sind zu richten an M. Javet. Kirchbühlweg 22,
Bern. Nach Möglichkeit stehen Freiquartiere zur \7erfügung.

Lehrergesangverein Oberaargau. Probe Dienstag den 5. Juni.
17.30 Uhr.

Lehrergesangverein Frutigen-Niedersimmental. I ebung Mittwoch

den 6. Juni im «Des Alpes». Spiez.

Lehrergesangverein Thun. Probe Donnerstag den 7. Juni,
punkt 17 Ihr. in der Aula des Seminars.

Lehrergesangverein Burgdorf und Umgebung. Probe im
Singsaal des alten Gymnasiums an der Schmiedgasse in Burgdorf:

Donnerstag den 7. Juni, punkt 17.15 Ihr. Stoff: «Messias

» von Händel.
Lehrergesangverein Bern. Probe Samstag den 9. Juni,

16 I hr. Zeughausgasse 39, II. Stock. Mozart-Requiem.
88. Promotion. Promotionsversammlung Samstag, 16. Juni

in Bern. Persönliche Einladung folgt.
Sozialdemokratischer Lehrerverein des Kantons Bern.

Hauptversammlung Mittwoch den 6. Juni. 16 Uhr. im A olks-
haus Bern. Zimmer 10. Traktanden: 1. Protokoll: 2. Geschäftliches

(Jahresbericht. Jahresrechnung. Jahresbeitrag): 3. Bahlen;

4. Referat von Nationalrat Dr. Max ^eber: « Die
Ernährungslage der Schweiz und die A erhandlungen mit den Alliierten.»
5. A'erschiedenes. Kolleginnen und Kollegen werden freundlich
eingeladen.

KONFEKTION
FÜR HERREN, JÜNGLINGE UND KNABEN

STOFFE
FÜR DAMEN UND HERREN

AUSSTEUER-ARTIKEL

^-/duUt£d*ßie.
HERREN-KONFEKTION UND MASSGESCHÄFT

BURGDORF BAHNHOFSTRASSE
DAS HAUS DER GUTEN QUALITÄTEN
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Bildung und Beruf
Ein Beitrag zur Frage der Lehrerbildung
Von Dr. Leo Weber. Seminarlehrer. Rorschach. — Abdruck
aus dem «Schulblatt für Aargau und Solothurn», mit initiier
Erlaubnis der Redaktion.

Ich weiss, es ist schon viel über die Bildungsfrage
des Lehrers und insbesondere des ^ olksschul-

lehrers geredet und geschrieben worden. Fast
zuviel. W enn trotzdem dieses Problem hier erneut
zur Diskussion gestellt wird, so deshalb, weil heute
im schweizerischen Schulwesen nicht nur von
Neugestaltung die Rede ist. sondern allerorten neue
Pläne der Lehrerbildung im Entstehen begriffenp p
sind oder gar ihre A erwirklichung gefunden haben.
Im engern Kreis ist es die Erweiterung der
Lehrerbildung von vier auf fünf Jahre und die damit
verbundene Umgestaltung des inneren Umbaus, die dieP P

pädagogische W elt eingehend beschäftigt. In einigen
Kantonen trägt man sich mit dem Gedanken des
Ausbaus. in andern ist er eingeleitet oder sogar vollendet.

Wie soll nun das gewonnene Jahr dem vier-
klassigen Zvklus angereiht werden Setzen wir es
obenan und verlängern die Ausbildung in allenp p
Fächern um ein Jahr, so dass das neue Seminar
einfach ein grösser gewachsener Bruder des alten
Seminartvpus ist? Oder soll dieses neue Jahr dazu
benutzt werden, um den Unterricht ausschliesslich
den pädagogischen Fragen zu widmen Ist es
vorteilhaft. eine längere Lehrpraxis einzuschieben oder
eine Vertiefung der wissenschaftlichen Bildung insP P
Auge zu fassen Alles Fragen, die im konkretenP P
Fall einer Entscheidung bedürfen. W eil da und dort
schon ein bestimmter \ orentscheid gefallen ist.
wird es gut sein, einmal die grundsätzliche Pro-P ' P
blematik der Lehrerausbildung zu erhellen.

Das Seminar ist die Bildungsstätte des Lehrers.
Hier erhält er das Rüstzeug, das ihn später
befähigen soll, seinen Beruf auszuüben. Es ist mehr
als das. was der Lehrer unmittelbar braucht. Man
verlangt letztlich von ihm nicht nur Kenntnisse,
die er seinen Schülern vermitteln muss, sondern er
soll darüber hinaus die grossen Zusammenhänge des
abendländischen kulturellen Lebens keimen. Das
heisst: Neben der eigentlichen beruflichen Bildung,
die in der unterrichtliehen Praxis, in der
wegweisenden Methodik und Psvehologie und in der
philosophisch vertiefenden Pädagogik besteht, hat
sich der Lehrer auch eine allgemein-wissenschaftliche

Bildung zu erwerben, die man mit dem
historisch wie svstematisch gleich belasteten Begriff
der «Allgemeinbildung» zu umsehreiben pflegt. Die
Lehrerbildung hat also nach zwei Richtungen zu
zielen und den Anforderungen des künftigen Berufes
wie auch denen der wissenschaftlichen Bildung zu
genügen.

Diese Doppelspurigkeit des Bildungsanspruches
gibt der Lehrerausbildung das Aussehen eines Janus-

kopfes. W eiche Bildung ist höher zu schätzen, die
wissenschaftliche Allgemeinbildung oder die
berufliche Vorbildung Das ist der Zw iespalt, der die
Lehrer an den Seminarien beunruhigt und zur
Auseinandersetzung zwingt. Meist fehlt im Einzelfäll,
wo es vielleicht um die Erhöhung der Stundenzahl
eines Faches oder um die Einführung eines Stoff-P _
gebietes geht, die Streit schlichtende Norm. Die
pädagogischen Berufslehrer klagen über die ungenügende

praktische Ausbildung, die Lehrer der W issen-
schaft über das Abwandern des Schülerinteresses
zu den beruflichen Fragen und über die karg zu-p p
bemessene Zeitspanne, die eine gründliche
Bearbeitung ihres Gebietes nicht gestatte. So steht sich
die Lehrerschaft, gespalten in die ^ ertreter der
zwiefachen Bildungsanforderungen, oft in fruchl-p p
loser Auseinandersetzung gegenüber.

Der Konflikt zeigt aber noch eine andere Seite.
Er äussert sich nicht nur im Kollegium der Lehrer,
stärker noch leidet der Schüler unter dem Zwiespalt

der Anforderungen, die an ihn gestellt werden.
Beim einfach organisierten Durchschnittsschüler ist
es ein Kampf um die gute Leistung. Er sucht
überall den gestellten Anforderungen durch Fleiss
und mit gutem V illen zu genügen. Der schwächerp p p
Talentierte wird entweder in den Wissenschaften
leistungsmässig versagen oder in der Praxis di-
lettieren. Der gut Begabte aber empfindet den
Widerstreit als qualvoll, weil die volle Konzentration

auf beide Gebiete unmöglich erscheint. So

ist denn letztlich der Schüler der leidtragende Teil.
Irgendwie wird er seines Lebens nicht froh. W irkt
sich diese ungenügende, freudlose Lernerei später
nicht auch für den \ olksschüler schädlich aus
Sicherlich.

Den Ausweg au« dem geschilderten DilemmaP P
sollen nun die Erweiterung des Seminars um ein
Jahr und ein innerer Lfmbau bringen. Es ist das
der einzig gangbare W eg. der «ich heute aufdrängt.P P P P
Es ist klar, dass dieser Zwiespalt von beruflicher
und wissenschaftlicher Bildung nicht länger dauern
darf. So scheint die einfachste Lösung die: Man
trennt die streitenden Hähne. \ ier Jahre w
issenschaftliche Ausbildung, ein Jahr berufliche \ or-
bildung. Hie W issenschaft. hie Beruf! Das Ei des

Kolumbus ist gefunden, der gordische KnotenP P

gelöst! Ist er damit tatsächlich gelöst, i-t er nicht
einfach zerschnitten

Geht man der Sache auf den Grund, dann
ergeben sich folgende Feststellungen: Die Trennung
von wissenschaftlicher und beruflicher Bildung hebt
während der Seminarzeit tatsächlich den bestehenden

latenten Gegensatz auf. Scheinbar ein grosser
Gewinn und doch irgendwie ein Selbstbetrug. Bei
dieser Lösungsmöglichkeit wird meist auf den gei-P P P
stigen Gewinn hingewiesen, den der Lehrer durchP P
eine gründliche Allgemeinbildung erwirbt. W as ist
aber diese « Allgemeinbildung». von der so vieles
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und Holies für den Lehrerberuf erwartet w ird Ist
sie nicht ein Ueberbleibsel aus dem vorigen
Jahrhundert A erbindet sich nicht mit ihr der
Herrschaftsanspruch eines Bildungssvstems. dessen
Grundlage schon längst w ackelig geworden ist, eines
Kultursystems. von dem eine gerade Linie zu
unseren heutigen chaotischen Zuständen führt Hat
sich nicht Grillparzers Lrteil über die
Kulturentwicklung der humanistischen Welt in furchtbarer

M eise bew ahrheitet. wenn er sagt, dass unsere
Entwicklung von der Humanität über die Natio-
nalität zur Brutalität führe

Und — seien wir ehrlich — wo finden wir diese
« Allgemeinbildung » denn überhaupt noch verw
irklicht Man behaupte doch nicht, unsere
Mittelschulen verkörperten den Tvp der allgemeinbildenden

Lehranstalten. Das Gvmnasium ist eine
Vorbereitungsschule für das akademische Studium an
der theologischen, philosophischen, juristischen oder
medizinischen Fakultät, die technische Abteilung
eine solche für die werdenden Architekten.
Ingenieure. Physiker, Mathematiker u. s. f. Wenn aber
schon die L rstätten der Allgemeinbildung ihre « All-
geineinheit» mit Hinblick auf das künftige Fach-
studium einschränken, dann darf man mit Fug von
einem Seminar nicht erwarten, dass es einer
illusionären «Allgemeinbildung» vier Jahre opfert. Das
Seminar ist keine A orbereitungsanstalt für ein
anschliessendes Berufsstudium. Nach dem Austritt
aus dem Seminar ist es dem jungen Priinarlehrer
nicht vergönnt, noch einige Jahre an einer Alma
mater seinen Geist zu weiten, sondern da steht er
schon mitten in der Wirklichkeit seines Berufes.
M enn aber w issenschaftliche Ausbildung in con-
templativer Zweckfreiheit, d. h. unbelästigt durch
professionelle Küeksichten. als Allgemeinbildung
vier Jahre getrieben wird und in einem letzten Jahr
noch hastig die ganze Berufsvorbereitung
zusammengedrängt werden muss, dann formt man aus
dem sogenannten Unterseminar einen neuen Tvpus
schweizerischer Mittelschulen von indefinitem
Charakter. Ein solches Unterseminar ist weder Fisch
noch "V ogel. Es hat keine Rücksichten auf den
künftigen Beruf seiner Zöglinge zu nehmen und
wird damit rücksichtslos. Herrlich ist es vielleicht
für den wissenschaftlichen Lehrer, in seinem
solchen Institut zu lehren, das nur sich selbst
verantwortlich ist, selbstherrlich kann da der wissenschaftliche

Geist herrschen.
Die organisatorische, personale und räumliche

Trennung der Lehranstalt zeitigt die Gefahr, dass
am Unter- wie am Oberseminar ohne gegenseitigen
Bezug gearbeitet wird. Die Trennung zerstört das
"N erhältnis von Berufs- und Allgemeinbildung. Der
Seminarist, der durch dieses Bildungsinstitut geht,
empfindet es vielleicht sogar als glückliche Lösung,
dass er an dem Konflikt, der seine Kameraden an
andern Seminarien bedrängt, so mühelos vorbeigerät.

Und doch ist er der Leidtragende einergrossen
Täuschung. Denn die Auseinandersetzung, der
Zwiespalt von Allgemeinbildung und Fachbildung
ist dem Lehrerberuf w esenseigen. Wenn der Kandidat

später ins Leben hinaustritt, kann er auch nicht
wissenschaftliche Arbeit und Berufstätigkeit ein¬

fach mechanisch scheiden. Er wird immer wieder
versuchen müssen, seine Bildung im Dienste seines
Berufes fruchtbar werden zu lassen. Das ist eine
ausserordentlich schw ierige Aufgabe, eine viel schwierigere.

als gemeinhin die Lehrer der Wissenschaften
von ihren gesicherten Lehrstühlen aus vermuten.
L nd ausgerechnet in diesem mühsamen Ringen
leitet man den w erdenden Lehrer nicht an. über-
lässt ihn sich selbst und tut so. als ob sich die Lösung
von selbst ergäbe.

So ist die Trennung der Lehrerausbildung in vier
Jahre ausschliesslich wissenschaftlichen Unterrichts
und ein Jahr beruflicher A orbereitung nach aussen
eine scheinbar saubere Lösung des Bildungskonfliktes.

Im Grunde genommen ist es aber eine
Täuschung. die das wesentliche Problem verhüllt,
indem sie ihm au« dem M ege geht.

Soll die Bildung, die sich der Lehrer im Seminar
holt, in seiner späteren Berufstätigkeit tragender
Grund sein, dann ist der innere Ausbau nicht in der
äusserlichen Trennung von M issenseliaft und Beruf,
sondern in ihrer gegenseitigen Zuordnung zu suchen.
Das W issen und das Können, das dem Seminaristen
vermittelt w ird. sollte doch in irgend einer Beziehung
zum Lehrerberuf stehen und ihm dienstbar gemacht
werden können. « Das ist kleinlicher L tilitarismus 1

Die Wissenschaften verfolgen autonom ihr Ziel und
dürfen sich nicht zur Magd irgendwelcher ausser-
wissenschaftlichen Ansprüche erniedrigen !» So tönte
und tönt es von allen Lehrkathedern... Gemach!
Zu der vielgerühmten Autonomie der M issenschaf-
ten sei bemerkt, dass gerade bei uns in der Schweiz
immer das gesunde Bestrehen bestanden hat, auch
das abstrakteste Denken mit der Alltagswirklichkeit

zu verbinden. M ie kräftig hat doch Gotthelf
seine Stimme gegen die Trennung von Lehre und
Leben erhoben, als er in Anne Bäbi Jowäger schrieb:
« Aber, und das ist eben vom Uebel. dass die Gstu-
dierten mehr und mehr das Leben verachten und
dagegen als natürliche Wirkung das A olk das heilige
Buch, dass die einen meinen, das Buch sei veraltet,
die anderen, das Leben bedeute nichts und dessen
A erständnis lerne man von selbst wie die Buben das
Pfeifen.» Alutatis mutandis gilt das für unsere
Seminarausbildung. Ja sogar in der Aufklärung,
zur Zeit, da die Autonomie der M issenschaften als
unfehlbares Dogma in Europa herrschte, veröffentlichte

im Jahre 1763 die vaterländische Gesellschaft
in Bern ein Preisschreiben mit dem Thema: «Wie
man die Philosophie mit der Alenschheit und der
Politik vereinen kann, damit sie auch wirklich
dienen könne.» Lnd war nicht auch Pestalozzis
AA erk ein stetiges Dienen Er hat wohl nicht ohne
Absicht im Dorfe Bonmal einen Mann zum Leiter
der Schule bestellt, der weniger durch seine
Allgemeinbildung als durch seine Lebenserfahrung sich
auszeichnete. Gewiss i«t es angenehmer, in seinem
wissenschaftlichen Fach unbeschränkt herrschen
und seinen persönlichen wissenschaftlichen
Liebhabereien nachgehen zu können, als sich von den
beruflichen Anliegen seiner Schüler stören zu lassen.
Liegt es aber nicht im Sinne des Lehrerberufes,
sich dem Geiste des Helfens und Dienens statt dem
des Herrschens zu verschreiben
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Damit ist nicht einem engherzigen Ltilitarismus
das ^ ort gepredigt. Nicht darum handelt es sich
bei der Zuordnung von wissenschaftlicher Bildung
und Beruf, dass der werdende Lehrer an Bildungsgut

nur erhält, was ihm praktisch und unmittelbar
nützt. Aber der Kern- und der Leitgedanke der
seminaristischen Ausbildung ist und bleibt der
zukünftige Beruf. Um ihn und von ihm au* hat -ich
die wissenschaftliche Bildung organisch zu ordnen.
\ om Endzweck des Beruflichen her sollen sich die
wissenschaftliche Bildung um all die Fragen be-C t"
mühen, die sich ihr stellen. Damit wird dem
wissenschaftlichen Charakter der Bildung nichts, aber
auch gar nichts genommen. Man mu-s sich nur
einmal von dem zäh überlieferten A orurteil barocker
Rationalität befreien, dass « alles allen zu lehren
ist». Die Hochachtung vor dem Leitfadenwissen
müssen wir einmal begraben. Die issenschaftlich-
keit eines Bildungsganges liegt ja nicht in der Kenntnis

des Stoffes, den die Bildungsfächer umfassen,
sondern in der logisch svstematischen Ordnung der
Stoffdurchdringung, und dazu bedarf es der
selbständigen. sachgerechten Erarbeitung. Es ist ja
nicht die w issenschaftliche Methode, die bei der \ er-
bindung von Beruf und Lehre irgendw eiche
Konzessionen zu machen hätte. Dagegen hat sich die
Stoffauswahl und der Zusammenhang mit der Praxis
nach den Bedürfnissen der beruflichen Eigenart der
Schüler zu richten. Es ist doch etwas wesentlich
anderes, ob ein Lehrer sein Fach an einem Gvm-
nasiuin. einer Handelsschule oder an einem Seminar
erteilt. Iii den weiten Gebieten der Geisteswissenschaften

wie der Naturwissenschaften eignen sich
ausgewählte Kapitel vorzüglich für eine Behandlung.

die den Interessen des Schülers und -einer
Berufung entgegenkommen. ^ ie die Fächer im
einzelnen zu gestalten wären, wird Sache eines wohl-
begründeten und durchdachten Lehrplanes sein.

Eine Lehrerformung, die in solcher Art Bildung
und Beruf. ^ issen und Können in fruchtbare
Beziehungen bringen möchte, setzt allerdings zweierlei

IT £*

voraus. Einmal inuss der Schüler zeitig mit der
praktischen und theoretischen Seite seines Berufes
in Kontakt kommen. Im allgemeinen erwartet er
ja ungeduldig die Stunden, da er zum erstenmal
in das Lreigene seines Tätigkeitsgebietes eingeführt
w ird. L nd hier kann er nun wachsen. Man mu-s
ilirn Zeit geben, sich in den Gei-t erzieherischen und

C"

unterrichtlichen Tun- einzuleben. Er soll selbst-
prüfend die eigenen Grenzen und Möglichkeiten
kennen lernen. Er muss hinaus in die Praxis und
ion da zurück zur vertiefenden Besinnung. Er hat
alle zerstreuenden Kleinigkeiten und L nannehm-
liclikeiten. aber auch die Freuden des alltäglichen
Schulehaltens zu erfahren und darf, wenn er ins
Seminar zurückkehrt, wiederum den grossen
Zusammenhang einsehen und die L eberschau ge-
winnen. Diese Rh\ thmik von Ausbreitung in viel-
förmige Praxis und von Konzentration in
systematisch-wissenschaftliche \ ertiefung lässt im
werdenden Lehrer das Problem der Zuordnung von
^ issensehaft und Beruf lebendig w erden. Er erlebt
die Bedeutung de- Bildungsgutes, das ihm im
Seminar geboten wird, und dieses Bedeutungserlebnis

macht ihm die Beschäftigung mit den
Wissenschaften zum inneren Bedürfnis. Wenn es heute
nur wenige Lehrer sind, die auch nach dem Austritt
aus dem Seminar ihrer Weiterbildung obliegen, so
rührt das zum grossen Teil daher, dass in ihnen das
Bedeutungserlebnis durch den Unterricht nicht
geweckt wurde. Eine formale Allgemeinbildung, die
sich um den Beruf des Schülers nicht zu kümmern
hat. wird dem Lernenden nie als die lebendige
Quelle erscheinen, au- der er immer wieder neue
Kraft schöpfen kann. Es ist auch gar nicht
verwunderlich. wenn später die Lehrer mit ihrer
Bildung. die sie in den Seminarien geholt haben, nichts
Rechtes anzufangen wissen, sie entweder als toten
Ballast liegen lassen oder sich in bitteren Aeusse-

rungen über die Lebensferne und Berufsfremdheit
ihrer Bildung beklagen. Erkennt aber schon der
Seminarist die Möglichkeit der \ erknüpfung von
Theorie und Praxis, hat er schon im Seminar die
gegenseitige Ergänzung und Befruchtung in
Zusammenarbeit mit -einen Lehrern erleben dürfen,
dann w ird ihn -eine Bildung zur A ertiefung und
steten Besinnung über sein erzieherisches Tun
anspornen.

Man täusche sich aber nicht und glaube, in
einem Jahr pädagogi-cher Ausbildung könne der
gesamte Problemkreis, der hier nur angedeutet ist.
abgeschritten werden. In einem fünfklassigen
Seminar i-t nicht im fünften, sondern im dritten Jahr
mit der Einführung in die berufliche Seite der
Bildung zu beginnen, ja in einem gewissen Sinne hat die
ganze Lehrerbildung das Endziel im Auge zu be-
halten.

Noch eins ist notwendig, soll Bildung und Beruf
in lebendiger Au-einandersetzung stehen. Die Bildner

der Lehrer mü--en miteinander reden, aufeinander

hören und in lebendigem Gespräch
miteinander bleiben. Der Lehrer der Praxis und der
Lehrer der ^ i--cn-ehaften können nur in gemeinsamer

Arbeit die Grenzbereiniguiig von ^
issensehaft und Beruf vornehmen. Das wird immer
wieder zu Streit führen, zu Unannehmlichkeiten
und \ erstimmungeii. Und doch i-t solche
Auseinandersetzung nötig. Er-t dann i-t ja echte
Grenzbereinigung möglich, wenn jedem Lehrer die Sorge
um das geistige Wohl des Schülers das erste, sein
eigenes Fach das zweite i-t. Erst aus der gegen-
seitigen verantw ortung-bew ussten Aussprache, ander

gemeinsamen Arbeit von issen-chaftler und
Praktiker erwäeh.-t gegen.-eitige Begrenzung, aber
auch gegenseitige Ergänzung. Solche Arbeit ist
schwer und bedarf de- gegen-eitigen Taktes. Es ist
viel leichter, dem issenschaftler sein Gebiet zu
belassen und ihn nicht mit professionellen
Rücksichten zu belästigen und das als Grenzbereinigung
anzupreisen. Im Grunde wird bei der Aufteilung
des Bildungsganges in einen allgemeinen und
beruflichen Teil nichts bereinigt, sondern der Lehrgang

wird in mechanisch unfruchtbarer ^ eise
geschieden.

Soll allerdings die Ausspräche der an einem
Seminar tätigen Lehrer fruchtbar sein, dann müssen
sie das Arbeitsfeld de- Primarlehrers kennen, und
zwar nicht nur vom Hörensagen, sondern entweder
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Ausstellungen
Berner Schulwarte

8. Juni
20.0(1 l

9. Juni
14.30 1 hr:

aus eigener Lehrtätigkeit als \ olksschullehrer oder 16.00 Ihr
aus gründlichem Augenschein. Der an der
Ausbildung der Seminaristen beteiligte Lehrer kann
nur dann Fruchtbares aus seinem Fache mitbringen,
wenn er die Schulverhältnisse seines Kantons kennt,
wenn er Einblick hat in die einfachen Schulstuben
auf dem Lande und in den Bergen und wenn er
von dieser Lebenserfahrung aus sein Fach dem
Schüler nahezubringen weiss. Dann erst gilt Gott-
helfs Wort, das er in Jakobs Wanderungen spricht:
« Die Schule, heisse sie Primär- oder Hochschule,
ist ganz herrlich, aber bloss dann, wenn sorgfältig
der auszusäende Samen geputzt und geprüft wird,
und eben nicht bloss durch eine theoretische Brille,
sondern durch im Leben gewonnene, erfahrene

eisheit. »

Eine derartige Bildung der Lehrerzöglinge, die
Beruf und M issensehaft in fruchtbare ^ erbindung
bringt, setzt vieles voraus, verlangt Opfer vom
Lehrenden, gedeiht nur auf dem Boden gegenseitigen

\ erständnisses. beruht im Aufeinanderhören
und im Miteinanderschaffen und ist nur in
ständigem Bemühen erreichbar. Sie ist schwer zu
erlangen und fordert den guten Willen aller
Mitbeteiligten. Aber sie ist auch ehrlich und braucht
nichts hinter lapidaren oder glänzenden
Formulierungen zu verbergen. Sie täuscht den Lernenden
nicht über die ureigenen Schwierigkeiten hinweg
durch künstlichformale Scheidung. Sie kann nur
da wachsen, wo Lehrer und Schüler und Lehrer mit
Lehrer persönlichen Kontakt finden, nicht aber an

Wohlau f zum frohen Singen Vi ir lernen ein neues
Lied. Musikalische Schulfunksendunt: \on Ernst
Hörler. Musiklehrer am Konservatorium Zürich.
Anschliessend Vorführung des Schulfunk-Tonfilms.

hr: Sehueizer Hausmusik in alter Zeit. Vortrag mit
Lichtbildern und Schallplatten von Bernhard
Seidmann. Zürich.

den Mammutanstalten unserer modernen Bildungsfabriken.

wo der Lehrer zum Stundengeber, der
Schüler zur Nummer und das Bildungsgut zur
billigen Trödlerware wird.

Leid und Freud, gutes und schweres Schicksal
-ind aufs engste mit dem Land unserer Jugend
\ erhaftet.
Auch der Stadtmensch ist mit tausend Fäden
an -eine Welt geknüpft. Lernen wir. diese Heimat

mit der verstehenden Liebe zu sehen.
Lauschen wir der Sprache, die die Denkmäler
ihrer Aatur und Geschichte zu uns reden. Da
liegen die W urzeln unserer Kraft.

Ausstellung « Die Stadt Bern ». Arbeiten aus dem
heimatkundlichen L nterrickt der städtischen Schulen.
Oeffnungszeiten: täglich, auch sonntags, von 10—12
und 14—17 Uhr. Dauer der Ausstellung bis Sonntag
den 24. Juni.

Pestalozzianum Zürich
Beckenhofstrasse 31*—35

A eranstaltungen zur Ausstellung « Singt und spielt in
Schule und Haus»
5. Juni
20.00 L hr: Jlausmusikstunde. dargeboten von Zürcher Musik¬

freunden. Leitung: Alfred Stern. Zürich.
Veranstalter S. V. V. H.

6. Juni
11.30 I hr: Einführung in die Zueistimmigkeit nach Tonika-

Do. Lehrprobe der 5. Klasse \ on Jakob Spörri.
Zollikon.

Kein Kind ist unmusikalisch Die Bedeutung der
Augen und Ohren für die Stimme und die
musikalische Erziehung. Vorführung einer dem Leitenden

unbekannten Zürcher Schulklasse und von
sechs kleinen Sängern aus Freiburg. Leitung:
Abbe Joseph Bovet. Freiburg.

16.00 Ihr: Wiederholung.
12. Juni
20.00 L hr: Offene Spielstunde für Streichinstrumente. Leitung:

Theo Schmid. Zürich. A eranstalter S. A A H.

Fortbildiiiigs- und Kurswesen
Kantonales Lehrerinnen-Seminar, Oelsberg (Berner Jura).

Französisch-Ferienkurs vom 16.—28. Juli 1945.
Seit Jahren findet für Lehrerinnen der deutschen und

italienischen Schweiz am Lehrerinnen-Seminar Delsberg ein
Ferienkurs statt. Dieser Kurs bietet die Gelegenheit, die
Kenntnisse in der französischen Sprache zu erweitern, die
welsche Schweiz und im besondern die jurassische Landschaft,
deren Bewohner und Geschichte, kennen zu lernen. Auch dem
Studium der Literatur der welschen Schweiz wird besondere
Aufmerksamkeit geschenkt.

Die Kur*«e der letzten Jahre hatten eine Dauer a on drei
\A ochen. der Kur« 1945 wird aus folgenden Gründen nur
vierzehntätig sein: Für 1946 ist die Jahrhundertfeier der Schule
vorzubereiten. Zudem benötigen zwei neugevählte Hauptlehrer

ihre Ferien, um sich in ihr neues Arbeitsfeld
einzuarbeiten.

Kurskosten : Bernische Lehrerinnen bezahlen Fr. 3. — pro
Tag. Stellenlose gemessen Freiplätze. Lehrerinnen aus andern
Kantonen bezahlen Fr. 5. —. Stellenlose Fr. 2. 50 pro Tag.
Die Teilnehmerinnen wohnen im Lehrerinnen-Seminar, in
Zimmern a on 2—4 Betten.

AA eitere Auskünfte und Anmeldeformulare durch Herrn
Seminardirektor Dr. Charles Junod. Delsberg. Tel. 2 16 28.

Anmeldefrist : 25. Juni 1915.

Verschiedenes
Bei den «Freunden Schweizerischer Aolksbildungsheime ».

« Die Stunde besiegen ist alles » Lnter diesem kurzen aber
doch inhaltsschweren Spitteierwort stand die heurige Jahres-
A ersammlung der Freunde unter der Leitung von Dr. Fritz
W artemveiler. der sie eröffnete mit einer Lesung aus dem

« Olympischen Frühling.» Diesmal konnte die A ersammlung
nicht auf dem Herzberg abgehalten werden, weil man erst
am Sunntagmorgen (6. Mai) zusammenkam unten in Aarau
und das \A etter nicht zu einem Spaziergang einlud auf die
a\ eitschauende Höhe hinauf. AA o übrigens gegeirwärtig ein
Ausbildungslager für junge Israeliten sich befindet, die
theoretische und praktische A'orbereitnngen zur Auswanderung
nach ihrem Heimatlande Palästina treffen. Der Präsident
der Vereinigung der Freunde. Dr. Werner Ammann aus
Zürich. A erlas seinen von hohem Idealismus getragenen
Jahresbericht. aus Aselchem die Freude über das nun sichere Kriegsende

herAorleuchtete. Dieses wird uns dann erlauben, die
eigentliche Arbeit der A olksbildungsheime — die
Erwachsenenbildung — wieder aufzunehmen. An Aufgaben wird es

ihnen dann wahrlich nicht fehlen!
Frl. D. Blumer gab einen Einblick in ihre Tätigkeit im

Heim für junge Mädchen in Neukirch, das sie nun schon
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seit Jahren \orbildlidi leitet. An buianzen fehlt es zur Zeit
der A ereimgung nicht kamen doch letztes Jahr ungefähr
br 16 000.— an kleinen Betragen zusammen, die zum grossten
Teil als Stipendien wieder ausgegeben werden. Launig und
an-chaulich erteilte der leider nun abtretende Kassier Bericht
über seine lOjahrige Tätigkeit und erzahlte dabei welch einen
grossen Aufschwung die Idee mit dem Bau des Herzberges
genommen, aber noch immer stehen wir nicht dort, wo wir
eigentlich mochten weil e« so schwer i-t. an die jungen Leute
heranzukommen. Etwa« lange wurden die Beratunsen über die
neuen «Richtlinien» der A ereimgung, weil ^on einer Gruppe
cm Antrag \ orlag. der v lel zu \ lel in die Einzelheiten der Arbeit
hineinging und eigentlich nur da«* wollte was man schon oft
\ er«uc ht hatte Die Bildung \on akti\eren Arbeit-gruppen im
ganzen Lande herum. Die \ erhandlungen de- Nachmittags
brachten 111 der A orbereitung des neuen Arbeitsprogramms
die Forderung eines engern Zusammenschlusses mit den
nordischen l olkshochschulen. «pe/iell Finnlands. und es wurde
ein namhafter Betrag in Au««icht gestellt um finni-c he A oik—
hochschullehrer zu einem Schweizeraufenthalt einzuladen,
sobald es möglich wird. Wobei die Familien der « Freunde»
eben-o akti\ mitzuarbeiten hatten durch Gewährung \on
Gastfreundschaft Auf dem Herzberg will man die« Jahr die
Arbeit -o ge«talten. da«s 111 \\ ochenkursen ganz bestimmte
Aufgaben durchgearbeitet werden -ollen \\ le wir den Frieden

v orbereiten — W a- tun wir fur die Familie — Der Be\ eridge-
plan — l eher Lrw ach-enenbildung — Probleme der
Landwirtschaft — Probleme der Industriearheiterschaft u. a. 111

Durch \\ erbung \ on M ensch zu Alen-ch soll zu diesen Kursen
und AA ochenendtagungen eingeladen werden.

In den Schlu««w orten untersuchte Fr. W artenw eiler du
seelischen Einwirkungen de- Kriege« auf die Schweizer und
fand da \iel Trübe« Be«orgm-erregende- wogegen e- gilt
die sittlichen und geistigen Kräfte zu wappnen -g-

Lmstrittene Schul«chrift. A lelleicht nicht ganz ohne
Absicht hat Herr Eugen Kuhn Lehrer in Zofingen m «einer
A ernehmlassung über die « l m-trittene Schul-c hnft » 111

Nr. 5 de- Berner Schulblatte- verge-sen die folgenden Tat-
-achen bekanntzugeben
1. Die beiden Kantone St. Gallen und Glaru« haben die

Hulbger-chrift von ihrem Lehrplan entfernt
2 Die mei-ten jungen Leute geben nach ihrem Schulau-tntt

die zwang-mas«ig erlernte « Schweizer-chnft» wieder auf
und kehren zur internationalen Antiqua zurück *)

3 Die Hulliger-c hnft und ihre Abarten bedeuten fur
zahlreiche junge Leute em -chwere- Hemmm- m ihrem beruflichen

b ortkommen
L In den schw eizeri-chen Pn\at-chulen. die ungefähr 500

Betriebe und rund 1000 Lehrkräfte umfa--en und bekanntlich
auf nationalem und internationalem Boden guten Ruf
haben, hat die Hulligerschnft mcht Eingang gefunden.

Der Schriftzerfall i«t eine Tatsache die nicht bestritten
wird Den Schriftreformern m-be«ondere Herrn Hulliger
kommt da- gro--e A erdien-t zu auf die-en L ebel-tand hm-

gewie-en und sich einer brage angenommen zu haben du
leider allzulange \ ernachla««igt worden war. Die Neuerer haben
aber den Irrtum begangen, da«- «le die I r-ache fur den Schrift-
zerfall im alten S\«tem «uchten und die-e- fur den Alangel
v erantwörtlich machten. Die naheliegende L eberlegung da—

in frühem Zeiten bei gründlicher Erlernung und dann
-orgfaltiger I ebung der Antiqua gute, «elbst «ehr gute Re-ultate
erzielt wurden, hatte den Reformern ihren Denkfehler aul-

zeigen mu«sen. Nicht das alte S\stem nicht die mit Spitzoder

Breitfeder geschriebene Antiqua i-t die I rsache fur den
Zerfall der Handschrift. Handel und Indu-trie. auch weitere
Kreise und in-be«ondere be-orgte Eltern begru--en e- wenn
in der Schule der Erlernung und l ebung einer «auberen.

*) Die 1 xperlen du 1U kr utc npi nlunge n Ii tlx n unigc kc lu t fe -1-
gestellt, auffallend «ei die t\j)ische Kmeki-chrift \icki Rekiuten,
infolge der starren loimcn der Schwei/u Sclnil-clnift Heü

geläufigen und -chonen lland-chrift wiederum die Beachtung
ge-chenkt wird die ihr gebührt

I nd nun wollen wir hoffen die Schritte die \om Zentral-
-ekretar des Schweizeri-chen Kaufmanni-chen A crcins Herrn
Nationalrat Schmid-Ruedm eingeleitet wurden zeitigen einen
all-eitig befriedigenden Erfolg, einen Erfolg, der dann auch

unter die Probe\er-uche den Schluß-trich «etzt
Jb. i Gruiugi n

Berner Wanderwege. Tourenvorschlage.
/ 3httelland

1. Route Bern (Papiermuhle-tras-e)- Ittigen - Bolhgen - b lug-
brunneii-Bantigen-Bantiger-b erenberg-Stettlen A\ andc r-
ziel Bantiger Alar-chzeit 3 Std 50 Mm Ruckfahrt ab
Stettlen

2. Route Boll -1 tzigen (Station)-L tzigen (Dorf)-Diebold—
liau-enegg - \\ egi—eil - Sc hafhau-e n -1 utzelfluh - Goldbac h

AA anderziel AA egi—en Mar-chzut ^ Std Ruckfahrt ab

Lutzelfluh-Goldbac h.
IL Jura.

1. Route Neuen-tadt-La Prav e-Nod—Cha—eral-I a Perrottc-
St Immer AA anderziel Cha—eral Mar-ch/eit 5 Std
Rückfahrt ab St. Immer

2. Route Tramelan - Le- Reu«-ille--1 e Cernil-Ltang de la
Gruvere-Ia Theurre-Ie- erlatez-Saignelegic r AA ander-
ziel Ltang de la Gruvere Mar-c hzeit 2\ std Ruckfahrt

ab Saignelegier

III Oberland.
1 Route Thun - Hunibach - Burch Hiltcrfingen - Oberhof en-

Gunten-Lndorf Sigri-w il-Merligen AA anderzic 1 Parallc 1-

weg zum See Mar-chzeit 1 Std Ruckfahrt ab Mcrbgcn
2 Route Interlaken 0«t-Boii]geii-Sengg-I-eltwald-Gie—bae h-

Brienz AA anderziel Gie--bach Alarschzeit P4 Std
Ruckfahrt ab Brienz

Pilatus, der verbotene Beig de» Mittelalter«, lb i -trenge r
Strafe verboten, den Pilatu- zu bc-teigen' Da- hat e- tat-
-achlich einmal gegeben Solche A erböte wurden von der
Obrigkeit der Stadt Luzern m den Jahren 157" 1190 1561

und 1578 erla--en Die Sennen am Berg wurden in Lid und
Pflicht genommen gar niemanden zum Pilatu—ce hinauf
-teigen zu la—en Rei-ende und Gelehrte du den Berg zu
For-c her/weckeil be-teigen wollten mu—ten hiefur um b r-
laubni- nach-uelien «o Herzog I Ine h von Württemberg
Joachim A adian der gelehrte Bürge rmei-ter von St Gallen
der Naturfor-cher Konrad Ge—ner u a m Da-- da- A erbot
-treng gehandhabt wurde geht darau- hervor da— Dutzende

von Namen von I euten bekannt -md die wegen A erletzung
demselben be-traft wurden I mer. der e- gewagt hatte
unberechtigterweise zum Pilatu—ee zu gehen -oll -ogar
hingerichtet worden «ein So tief waren zu jene r Zeit noe h der
Aberglaube und eine alte Sage im A olke verwurzelt die erzählt
da«« droben im Pilatu««eelc m der Leu hnum v on Pontiu- Pil itu-
liege. der C hri«tu- de m Tode überliefert hatte und da— de n

ruhelo«er Gei-t jeweilen mit Blitz und Donner übe r die AR n-< h

heit herfahre -obald e- je inand w age ihn frev entin h m -einer
Ruhe zu «toren

So gefahrlieh und be-chwcrluh c- danial- war au( den
Pilatus zu gelangen -o leicht wird e- heute den 1 reunden de-
Berge« gemacht Aon Alpnach-tad au- luhrt eine kühn angelegte

elektn-chc Zahnradbahn auf che ein-t -t> -eliwcr zu-
ganghe hen Zinnen de- Pilatu- und er-ehhe««t eine Gebirg —

weit unermes-lich reich an -eltencn Alpenpflanze n bizarre n

Ge-tein-formen und einzigartigen Au—icht-punkten die

durch bequeme Hohenweg« miteinander verbunden «ind
Der Pilatu- i«t nun Allgemeingut und da- jährliche Ziel

von vielen Tau-enden von Be-uchern geworden Ganz
besonder- behebt i-t der Pilatu- al- Ausflugsziel fur banidien
Gesellschaften und Schulen die dank der Taxerma—lgungcn
der Pilatu-bahn auch ohne gro—e Reisekosten -ich ehe

interessante und hoch-t genu—reiche Bergfahrt lei-ten können
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Buchbesprechungen
Pestalozzi im Lichte zweier Zeitgenossen Henning und

Niederer. Mit einem erklärenden Anhang \on Dr E. Dejung
und drei Bildnissen Ra-cher A erlas. Zurich 191k 125 b.

Seit 1807. nach der schweren Niederlage gegen Napoleon,
suchte Preu«&eri sich durch Ausbau. A ertiefung und A eredlung
«einer A olksbilduiig wieder aufzurichten. Es schickte nach
und nac h eine stattlu he Zahl angehender Pädagogen, auf konig-
luhe Kosten als Eleven ms Pestalozzi he Institut nach
\verdon. Heimgekehrt wirkten diese Schulmänner in
einflussreichen Stellungen, teilweise als Direktoren an neu-
errichteten Lehrerbildungsanstalten, mit v oller Hingabe im
Sinn und Geist ihres Schweizer Meisters. So erfuhr das
deutsche, \orab preiissi^che A olksschulw e»en in den letzten
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts eine Neugestaltung nach
v orwlegend Pestalozzischen Grundsat/en.

Einer dieser Eleven war /. W. V. Henning (1783—1868)-
der Sohn eines Justizrates aus Pommern Er hatte in Halle
Gottesgelehrtheit studiert und darauf m Basel eine
Hauslehrerstelle \ersehen, als der Ruf seines Heimatstaates ihn
trat Pestalozzi und das Institut zu Averdon standen eben
auf dem Gipfel ihres Ansehens, als der junge Deutsche 1809
dort eintrat. Die stete Berührung mit dem grossen Menschenfreund

wahrend dreier Jahre gab «einem Geist Reife und
Prägung, «einem Leben Richtung. Wieder m der Heimat,
wirkte Henning als Semmarlehrer in Schlesien und wahrend
eines \ lerteljahrhunderts als Semmardirektor m Pommern.
Nach seinem Rucktritt \om \mt übersiedelte er 1857 nach
Zurich, wo er auch «eine letzte Ruhestatte fand

\\ ahrend all der Jahre «eines AA irkeris hielt er die A er-
bindung mit seinem verehrten Meister spater mit de-sen
ehemaligen Lehrern und Schulern aufrecht. Der Niedergang
der berühmten Anstalt und ihre Auflösung im Jahr 1825
betrübte ihn aufs tiefste. Nach dem Tode Pestalozzis nahm sich
Henning cor. sein möglichstes zu tun. um dem genialen
Pädagogen ein würdiges literarisches Denkmal zu setzen.
In einem literarischen -Anzeiger, der in Halle erschien
"veröffentlichte er im Jahre 1830 den hier -vorliegenden Aufsatz
über Pestalozzi« I eben, «eine Lehre, «eine Erziehungsanstalten
und Schriften

Zu diesem Aufsatz Hennings schrieb Johannes Niederer
eine Rezension, die den zweiten Teil des \orliegenden Bandchens

ausmacht Jedem Gebildeten, und kennte er Pe-ta-
lozzi auch nur oberflächlich, ist der Name dieser bedeutendsten

Gestalt im Kreis der Junger des unsterblichen Pädagogen,
bekannt. A on Burgdort an begleitete der Appenzeller Pfarrer
die«en auf seinem Lebens- und Leidensweg al- begeisterter
treuer Helfer zuletzt leider auch aK Sorgenbereiter im grossen
Streit, der seit 1817 das Institut zu Averdon heinisuchte.

Es ist eine dankenswerte Tat E Dejungs. eines Redaktors
der kritischen Gesamtausgabe von Pestalozzis Werken (A
erlag de Gruvter. Berlin, und Orell lussfl Zurich), die beiden
bedeutenden Schriften dem grossen Kreis der Pestalozzifreunde

zuganglich gemacht zu haben. Den Aufsatz Hennings
entns« er der \ erges«enheit durch Neuabdruck aus der alten
Zeitschrift, che bisher ungedruckte Rezension Niederers
veröffentlicht er hier zum erstenmal. Beides smd gewichtige
Stucke der altern Pestalozzihteratur. Sie stellen den genialen
Pädagogen in seinem selbstlosen Streben mit semen Starken
und Schwachen, m seiner Leidenschaft und seinen Noten
lebendig vor im« hm. Die beiden A erfa««er. die. jähre- und
jahrzehntelang aufs engste mit ihm erblinden, warm und
tief in seinen Geist eindrangen, zünden hinein in die letzten
W esen«zuge seiner Persönlichkeit und % erfolgen deren
Entwicklung durch die \ erschiedenen I ebensabschnitte Sie
erhellen Pe«taIozzis Stellung zu Religion und christhc hem
Glauben. Sie berichten über den Betrieb und die Zucht in
seinen Anstalten über die unheil\ ollen Gegensatze, die sich
in Averdon auftürmten und über Meies mehr.

An gros-ern und kleinem Darstellungen über Pestalozzis
Leben und Werk ist kein Mangel Ihre Zahl wird zweifellos
auf den nächstes Jahr zu feiernden zweihundersten Geburtstag

des grossen Erzieher« hin noch vermehrt werden. Inter
diesen allen wird die vorliegende Schrift ihren Platz zu
behaupten wi««en Die m ihr wiedergegebenen Dokumente
berufener Zeitgenossen zeichnen sich aus durch Kurze und
reichen Gehalt. Ich kann mir nicht leicht eine reizvollere

und geeignetere Lektüre denken, um nnt Pestalozzi vertraut
zu werden. Der schone Druck, die Anmerkungen und knappen,
sachkundigen Erlauterungen des Herausgebers erhohen noch
den AA ert de« Buche«, das m die Hand jedes Erziehers gehört

Emil Bosshart Entscheidende Augenblicke in der Erziehung.
Rascher A erlag. Zurich 191-1. 132 S. broschiert Fr. 3. 80.

Der Titel dieser Schrift ist nicht besonders glücklich
gewählt. Er erweckt im Leser die Erwartung, es wurden in ihr
Augenblicke in der kindlichen Entwicklung aufgezeigt die
einzigartige einmalige Gelegenheiten fur den erzieherischen
Zugriff bedeuteten. Gelegenheiten, die verpas«t. nie mehr
wiederkehrten Solche Offenbarungen sucht er vergeben«.
Dennoch geht er bei gründlicher Lektüre, keineswegs leer aus.

Die A erfds-erm unternimmt es eine naturgemasse Erziehung

darzustellen die suh der naturlichen Entfaltung des
Kindes anpaßt, eine Erziehung, welche die Zustande der
innern Bereltsc haft. der Offenheit und Empfänglichkeit der
Kinderseele kennt und die fruchtbaren Alomente zur
Einwirkung auf sie wahrnimmt.

Solche naturgemas-e Erziehung wenn sie echt ist.
versteht unter Natur nicht vorwiegend oder gar einzig die Schicht
der vitalen Triebe. Sie weis-., dass auch die sittliche Anlage
zur menschlichen Natur gehört, und dass es ihre vornehmste
Aufgabe ist. das sittliche A erhalten und seine Komponenten
im heranw ac hsenden jungen Alenschen zu pflegen Es ist das
Anliegen der hier besprochenen Schrift so lesen wir in der
Einleitung, die Aufmerksamkeit auf diese in der neuern
Pädagogik vernaehlassigte. und doch fur ein wardiges Zusammenleben

so unerhört wichtige Seite der Erziehung zu lenken.
Noch eine andere wesentliche Erkenntnis der neuern

Psvchologie mochte die Schrift verbreiten helfen, damit sie in
der Erziehung mehr als bisher verwertet wird. Es ist üblich
geworden, angesichts der unbefriedigenden Erziehungsergeb-
nisse beim Schulaustritt, der Schule den A orwurf zu machen,
sie habe als Erziehungsanstalt versagt Es i5t ungerecht, ihr
das A ersagen allem zur La~t zu legen. W eit «tarker als die
Sc hule beeinfiusst das Flternhaus die gesamte Entwicklung
der Kinder. Es verschafft oder verfehlt die Grundlage, auf
der die Schule weiterzubauen hat Haben die Eltern die
elementaren A erhaltensweisen richtig gepflegt und entfaltet,
dann kann die Schule entw lchlungsgema«« weitererziehen.
Bekommt sie die Kinder aber verwohnt und verdorben in ihre
Hände, dann wird sie Kraft und Zeit meist nicht finden. A er-
saumtes nachzuholen und A erpfuschtes zu verbe«sern. Aon
der Schule darf daher nichts I nmoghehes gefordert werden.

Gestutzt auf che neusten Forschungen der Kinderpsv cho-
logie. zeigt die A erfas-erin zunächst « natürliche I ntfaltung
und ethisches trieben» m den er-ten Lebensjahren. Daran
schlössen sich Forderungen fur «Erziehung und Charakterbildung

». Das Kapitel « Sv stemati he Erziehung» enthalt
wertvolle Hinweise auf ästhetische. Arbeits- und Gemein-
-chafts-Erziehung. Die Krönung des Ganzen bilden die ein-
druc blichen tiefschürfenden Ausfuhrungen über « Sittlichkeit
und Humanität » im Schlusskapitel

Die gehaltvolle Schrift der \A mterthurer Kollegin, die auch
durch ihren sauberen Satz und schonen Druck erfreut, sei allen
Erziehern aufs beste empfohlen. Keiner wird sie ohne reichen
Gewinn aus den Händen legen. P Pulier.

Leonhard Ragaz Die Bergpredigt Jesu. A erlag H. Lang & Co.,
Bern.
I m mich nicht zu wiederholen mus» ich vorerst auf Nr. 9

des letzten Jahrganges hinweisen m welcher ich ausfuhrlich
auf Ragaz und spin Buch über die Gleichnisse Jesu eingetreten
bin Ragaz ist offen«ichtlu h m der Zeit der Ernte, und so
folgen sich nun seine Publikationen in rascher Reihenfolge.
Gewiss wird eingewendet- Ragaz wiederhole sich oft. aber
das soll kein A orw urf sein. \A er v on AA ahrheiten dure hdrungen
ist. die immer neu missachtet werden, mu« auch immer wieder
fur sie zeugen. I nsere Hoffnung ist schliesslich, das*, die
Aleiischlichkeit. dass das Recht wieder etwas gilt. So wird
jede« Buch von Berufenen, das m die«em Sinn ge«ehrieben ist.
zu einer Tat des Guten Das mit «owohl von Ragaz. wie von
Evinann. Zbinderi. AA artenweiler. um nur ein paar Namen zu
nennen, die gegenw artig reic hhch publizieren und fraglos, w enn
auch von verschiedenen Seiten her. Aufrüttelndes zu sagen
haben.
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Im Zentrum der A erkundigung \on Ragaz ist immer Je-us
und die Reich«gotte«botschaft. d.h. die I eberzeugung. da««?

die Kräfte de*« Himmel- sich auch auf der Erde auswirken
sollten, und zwar durch Taten de*- Mute« und der Liebe. Gerade
aus Ehrfurcht \or grosser Tradition ist er aufgeschlossen fur
kühne- Neue«. Selig -ind die Gutigen und die Friedeschaffenden.

friede wird aber durch entschlossene AA ahrhaftigkeit.
nicht durch weichliches Nachgeben. Das alte Gebot de- Nichttoten«

«ei durch Jesus zur umfassenden Pflicht der Sorge fur
das Leben, da- «eeh-che wie das körperliche, erweitert worden,
und das \\ ort gegen die Luge dahin, da-« da- Nichtlugen
ungenügend «ei. da-s man das. was man fur wahr halte, zu
bekennen habe. Eine L eherzeugung und Ge-innung. die «ic h
nicht nach aussen kundtue. \erwelke wie -le umgekehrt durch
da- Bekenntni- \erstarkt und \ermehrt werde. De-halb «et
da« freie ^ ort fur den einzelnen wie fur die Gesellschaft «o
notwendig wie der Sauer-toff fur das Leben. Gnade könne
nur \er-tehen. wer Gnade übe. Daraus ergibt -ich wohl da—
\iele Gnadentheoretiker wenig \ on der Gnade wi«-en.

Es l-t klar da— die-e Grundauffa«-uiig in AA ider-pruch
mit \ lel anderer Gesinnung treten mils-. W enn Ragaz die
Seligkeit der Mart\rer preist, «o tritt er damit gegen jene \
erstiegene und oft recht bequeme Theologie auf. welche die
Forderungen der Bergpredigt nur fur da- «\ollendete Reich
Gottes » gelten la—en will und nicht fur den Alltag de- Leben-.
Aber gerade da-s die-e- Reich Gotte- ge-chaffen werde, «ei
Je«u dringendste Angelegenheit. Chri-tu- l-t eben ander- al-
\iel landläufiges Christentum. Er \ertritt die Erkenntni-.
da«s Gott dort «ein kann, wo die Religion nicht ist. und dort
nicht «ein kann wo die Religion l-t Er l-t eben da wo in
Wahrheit. Freiheit. Menschlichkeit und Liebe -ein Wille
geschehe. So sei Gott auch nicht an die Bibel gebunden,
geschweige denn an irgend eine Orthodoxie eine« theologi-chen
S\stem«. Liebe und Gerechtigkeit «ind wichtiger al- Dogma
und Kultu-.

Aon die«em freien, undogmati-chen Gei-t l-t auch die-e-
neue Buch \ on Ragaz durchdrungen. Der A erfa—er macht
ja nicht den Eindruck eine- andauernd glucklichen Men-chen.
Dazu tragt er eine zu -chwere I a-t Aber er hat ein langes
Leben «ammeln und -aen dürfen fühlt eine getro-tete Ge-
-amtauffa—ung de- Da-cm« in -ich und kann nun 1111 Alter
nicht nur reichlich ernten sondern mit un\ erminderter Kraft
weiter-aen in die -o ungewi—en kommenden Zeiten hinein
und da- bedeutet doch auch ein Gluck L W. Züricher.

Dr. med Heinrich Heng. Zwang und Freiheit in der Erziehung»
Erziehen. Strafen. Reitenlas-en A erlag Han- Huber Bern
19 IS. 240 Seiten. Leinen Fr. 11.20.

Notgedrungen mu— -ich jeder Erzieher auch jeder Lehrer.
\on Zeit zu Zeit mit dem Problem der Strale befa—en Der
bekannte P-\ c hoanaK tiker Heinrich Meng bietet ihm hier
in einem «ehr beachtenswerten Bande die Summe -einer
Erkenntni- zu die-er Frage Eine ganz be-onder- au-luhrliche
Darstellung erfahrt, ihrer prakti-chen Bedeutung ent-pre-
chend. die Prugel-trafe die au- p-\ chologi-c hen Gründen
abgelehnt wird. Dafür «ucht Aleng den W eg des Aer«tehens und
der A er«tandigung aufzuzeigen Die Praxi- mu-s die Alen-chen-
wurde al« Ziel der Fuhrung m allen Alter—tufen kennen Die
Autorität de« Erwachsenen -oll -o emge-etzt werden da-« der
Gehorsam immer mehr al- freier AA lllen-antneb empfunden
wird. Da« «etzt allerding- eine gefe-tigte Erzieherper-onlichkeit
\orau«, che unter -teter Selb-tkontrolle «teht. Beim Zögling.

namentlich aber auch beim Erzieher -elb-t. -oll
Irrationales seiner Seele m klar Bewu««te« \erwandelt werden.
Aleng beruck-ichtigt übrigen« neben den eigentlichen p-}chologi-c

hen I nter-uchungen. die naturgema— den Hauptteil des
Bande« bilden, auch juristische Erw agungen Samtlu he L eber-
legungen und Folgerungen finden ihre hinreichende Begründung.

der auch der zweite Teil de« Bande-, die « Dokumente
und Erlauterungen » dienen.

Der Lehrer, der nicht -peziell \orgebildeter P-\chologe l-t.
wird wohl über manchen Abschnitt hinwegle-en. aber au-

^ie ^Z* ve9e^arisch 'm
1 Stock, Restaurant Ryfflihof

Neuengasse 30, BERN

dem Ganzen, da- -ich immer wieder auf die praktischen
Gegebenheiten in Schule und Eiternhau- bezieht mannigfaltigen
und bleibenden Gewinn und \ ertiefte Lm-uIlten da\
eintragen. \I Loosli.

Walther Hutzli. Bruder Klaus Wa- er uns Refoimierten
bedeutet und wa» er uns nicht bedeuten kann. B E. G -

A erlag Bern. 10 S fr 1. 90

Am 50. April 1911 wurde im A atikan \or Pap-t Piu- \11
die der Heilig-prec hung unmittelbar \ orangehendc /» rcmonic
"vollzogen -o da-- nach Kneg-ende m der Peter-km h< zu Rum
Niklau- \on Hie heihgge-proc hen werden kann /u nmr
Bruder-Klau-en-Schrift \ 011 prote -tanti-c In r Seitt. in de r v um
Titel der \ orliegenden Arbeit gezeigten Klärung— Ab-n lit. w ar
nun al-o der Augenblick -icher gegeben Pfarrer \A Hut/Ii
gibt ein kurze-, den Quellen nachgezeichnete- I eben-bild dt-
Em-iedler- \om Ranft und bezieht dem Bruder-Klau-c n-
Kultus un-erer katholi-c heil Eidgeno—en gegenüber die pro-
te-tanti-che Stellung \\ ir lehnen die Gebet-anrulung Bruch r
Klau-c n- al- eine- Kirc henheiligen -trikte ab. wa- im- aber
gar nicht hindert «-ein AA ort al- A ermac htm- und AAegwei-
-ung in clie-cr un-icheren Zeit» /u Herzen zu nehmen

Prof. Dr Emil Brunntr Hans f. Rindtrkrmht. Konrad 7ilhr
Kirche und Schule. Zw mgli-A erlag Zurich. 72 5 gebunden
Ir 5. —.
Da- 40 Bandchen der Zwliigh-Bucherei enthalt drei

Aortrage die um den A erta—ern gehalten wurden aula—lieh der
Feier de- 75jährigen Be-teheris de- E\angeli-chen Seminar-
Zurich-l nter-tra—. — Brunner -pricht über che I reiheit ehr
ehn-thehen Gemeinde im heutigen Staat Er wendet -ich
gegen die Inein—etzung \on lotal-taat und Diktatur Ir
wei-t darauf hin wie auch un-er demokratischer Maat untc r
dem 7wange der I m-tande immer mehr dazu neigt totalitär
zu werden, wie auch bei un- che « Alle er-taathe hung
deLeben-» (-eine treffende AA ortpragung de- A ortragenden')
gro—e I ortschritte gemacht hat Die Alh er-taathe hung mu—
aber mit der c hri-thchen Forderung der Ireiheit \on Schule
Liebe-tatigkeit. lamilie — ja auch AAirt-chaft /u-amtnen-
-to—en Da- Chri-tentum l-t -einem AA e-en nai h Gegner de-
totaleri Staate- weil Gott allem totalen An-pruc h auf den
Men-chen al- auf -ein Ge-chopf hat. /c 11er behandelt che

Frage, ob che Kirche t inen An-pruc h auf die s< buk habt
Die Beantwortung der I rage hangt da\on ab ob wir in eine m
ehn-thehen oder in einem religio- neutralen Staate leben Im
er-teren hat die Kirche keinen An-pruc h -ondern eine Pflicht
der Schule gegenüber im letzteren kann -le genau -o wie
andere Gruppen im Maate — Ahhtar mid "^port z B —
An-pruc he auf ehe Schule erheben Die Beantwortung hangt
aber auch da\ on ab ob che Kirc he w ac h ode r ob -le -c hlatend
l-t. Die wache Kirche will die chri-thche Schule und will fur
die-e tragend und -orgend mit\ c rantw örtlich -ein

Die. wie un- -eheint undankbar-te (-eifern fur emeu A

ortrag zu umfangreiche) Aufgabe fiel Rinderknec ht zu der den
chri-thchen Beitrag an che Ge-taltung de- Nhulwe-en- zu

umrei—en hatte AI- der bedeutende Afethochkc r der er l-t
lo-te er -eine Aufgabe mde—en -ehr ge-c hu kt. 1 r -kizzi» r11

die Ge-chichte der Pädagogik zeigte wie 1 300 Jahre lang
da- Chri-tentum da- abendlandi-c he Nhulwe-tn aufgebaut
und ge-taltet hat wie auch Humam-mu- und Rationah-mu-
die der modernen Schule zu Gcvatttr -tauch n «letzt In Ii
irgendwie chri-thch be-timmte Bewegungen -nul auch wuiu
man den Zu-ammenhang nicht wahrhaben will Denn der
.natürliche* Men-ch de- Antn hri-tentum- i-t nicht human
er rottet unwerte- leben au-. I r i-t nicht rational -ondeni
er i-t triebbewegt und folgt -tolz -einen ge-imden Impul-en»
(S. 67).

Prof Martin Werrnr. Der Sinn der sozialen Albeit. A erlag
Bildung-«tatte fur soziale Arbeit Bern. 30 Seiten. Fr. 1 70.

Die Schrift enthalt au—er dem Aortrage de- damaligen
Rektor- der lm\er-itat Bern auch che kurzen An-prac h» n

\on Nationalrat Dr G AA andt r und Regierung-rat G. Moc kh
die anla-«hch der Eröffnung der Bildung—tatte fur -oziale
Arbeit m Bern am 8 Dezember 19 43 gehalten wurden. Am
Schlu-s i-t der A ortrag begleitet \on einem knappen Auf-atz
über Aufgaben. AA ege und Ziele der -ozialen Arbeit, eleu

Dr. St Zurukzoglu beue-teuert hat Der A ortrag win
Prof AA erner zeugt \on gro—er Keimtni- de— n wa- im
weitesten Sinne mit -oziaier Irage gemeint werden kann
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Diese Kenntnis- befähigt den \ ortragendeii auch, in
grundsätzlicher Hinsieht Wesentliches zu -agen: Der soziale Sinn
aller Beziehungen, in denen Menschen zueinander stehen,
liegt darin, da-s sich das Verhalten de- einzelnen in diesen
Beziehungen lehensfördernd auswirke, nicht nur für ihn
-elber. sondern ebenso für die andern Beteiligten. I nd der
Sinn sozialer Arbeit im engern Sinne ist nun. den einzelnen
in den Stand zu setzen zu sozialem \ erhalten, zu jenem
\ erhalten, das nicht blos« für ihn. sondern auch für den
andern lebensfördernd sich auswirkt. Die soziale Arbeit
bedarf aber einmal eines Ideal- \om Menschen, einer bestimmten

\ orstellung \oin Menschen, wie er «ein sollte. Seite 19
formuliert der Vortragende kurz dies Ideal: «Der einzelne
Mensch soll dazu befähigt und instandgesetzt werden, auf
Grund eigener Arbeitsleistung al» Glied der menschlichen
Gesellschaft ein menschenwürdiges Dasein zu gestalten, das
heisst ein Dasein, in welchem er materiell und geistig
möglich«! selbständig wird und von dieser Freiheit einen \erant-
wortungsbewussten und auch für seine Mitmenschen
wertvollen Gebrauch macht. » Zum andern bedarf soziale Arbeit,
die eine bedeutende menschliche Anstrengung darstellt, eines
bewegenden. Spannkraft verleihenden Motivs. Dies findet

Pour etudier plus ä fond une vieille connaissance

La voix de Pestalozzi
Si etrange que cela puisse paraitre. 1 actualite de

I oeuvre de Pestalozzi, de son ceuvre complete, est plus
grande que jamais.

Certes. tout liomme. du plus instruit au plus ignorant,
connait Pestalozzi coinme educateur. comme maitre
d eeole. Les peintres. les sculpteurs Font popularise
dans son attitude Lien coiinue et elassique: penche sur
des enfants tenant des livres.

Les pedagogues lui ont eou^acre d'innombrables
etudes et ont disserte ä Lent i sur ses methodes d'en-
seignement. Des philanthropes ont vante son devoue-
ment. ses sacrifices et l'ont meine aussi montre comme
un moucheur de gosses.

Fut-il autre chose Oui: un penseur. un sociologue.
un patriote, un chretien. un prophete. C est ce que nous
apprend le litre que vient d editer la maison Delachaux
et N iestle de Neuchätel: La voix de Pestalozzi.

Eil v erite. ce litre comhle une grande lacune et il la
eomhle avec honheur. II est fait expres pour le temps
present. II y a done lieu de feliciter aussi M. Otto Müller
pour son adroite compilation. C est. sans nul doute.
guide, inspire par la situation actuelle de notre monde

qu il a choisi et groupe ces textes extraits des
publications de Pestalozzi. Ces textes sont eloquents. plus
par la profondeur de leurs idees que par leur sttle. On
sait que le grand educateur etaitpeu porte ä 1 acadeinisme.
II etait vert et dru.

M. Andre Tanner a traduit ces textes choisis d une
fafon vivante. Pour aujourd hui nous tairons tous les

fragments qui ont trait ä 1 eeole et nous verrons ainsi
un Pestalozzi tout nouveau dans son esprit universel.
Que d'erreurs. que de faux jugements sur des grands
homines grace ä des biographies incompletes!

Pour quelle raison Pestalozzi n"a-t-il pas monnaye
ses talents, lui qui a meine mis les biens de sa femme au
service d'autrui Comme Rousseau, comme Francois
d Assise et d autres idealistes il n'avait pas le culte si

repandu du veau d or. II n'a pas voulu flechir le genou
devant Mammon!

Son genie incontestable ne lui aurait-il pas aussi
dicte d amasser une fortune eolossale Qui l a einpeche
de tirer profit de pensions fort cheres qu'il eüt etc en
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der \ ortragende in einer von den Schlaeken des Asketentunis

und der \\ eltv erachtung gereinigten christlichen
.Nächstenliebe, die in der Ehrfurcht wurzelt. J. Amstutz.

Dr. Franziska Baumgarten. Demokratie und Charakter. Raseher
^ erlag Zürich.

Die Abhandlung schliesst mit der Behauptung, das
Entstehen der demokratischen Staatsform sei durch positive
Charaktereigenschaften bestimmt und nur durch sie möglich,
und die Erhaltung der Demokratie erfordere eine immer
bessere Ausbildung des Charakters: so betrachtet werde die
Demokratie zu einem sozialpädagogisehen Problem.

So interessant im einzelnen die Ausführungen von Dr.
F. Baumgarten sein mögen, man wird das Gefühl doch nicht
ganz los. das Buch enthalte viel Konstruktives. Auch die
Schlussfolgerungen. so sympathisch sie gerade für uns Schweizer
klingen, überzeugen nicht restlos: denn das Problem des \ öl-
kerwerdens und \ ergehens ist ein so komplexes, dass es wohl
kaum mit der einfachen Formel einer Sozialpädagogik allein
gelöst sein dürfte. Dennoch, und vielleicht gerade weil das
Buch zur Kritik herausfordert, verdient es Beachtung.

H. Kleinen.

droit de demander aux eleves qui affluaient de toutes
parts dans ses instituts visites par des personnalites
europeennes fortunees et de haut rang Ses conv ictions
chretiennes. Fist-ce ä cause de cela ou ä cause de sa

pauvrete volontaire (si meprisee et si incomprise) qu on
a mis son effigie sur les billets de hanque suisses de
20 francs? Notons en passant qua Neuhof dans sa

ferine, il a montre un sens pratique tres rare. II mettait
lui-meme la main ä la päte partout.

Mais revenons au livre qui nous oecupe. divise en
Courts chapitres aises ä lire.

Partant de l'idee soeratique. Pestalozzi seilt la ne-
eessite de se connaitre soi-meme. N oici la definition
qu'il donne de l'homme:

« Homme, ton organisme nest pas 1 organisme d un
etre physique apparu sam esprit dans 1 univers. il n est

pas l'organisme du regne vegetal, il n est pas l orga-
nisme du regne animal, il est l'organisme d une enveloppe
«ensible oü repose et vit une essence divine.»

G est lä la coii'tatation d une experience personnelle
qui ii a rien d un « a priori». Pestalozzi cherehe 1 ele-
mentaire. c'est-ä-dire l'essentiel dans la vie. et v oici le
resultat de ses investigations: « La foi et 1 amour sont
l'alpha et I omega du dev eloppement naturel. done ele-
mentaire. de la vertu d'humanite. Tous les movens
d'animer la force commune ä notre espece qui n'emaueut

pas de la vie et de l'esprit de notre etre interieur et divin.
mais des instincts sensuels de la chair et du sang de

notre egolsme animal, ne sont pas elementaires.»
11 dira: « De tous les hommes, je suis le plus

incapable de gouverner. Je n en ai pas le moindre penchant
dans ma nature. Je sais que je suis ne avec la v olonte
de servir.» II pensait ä la puissance tvrannique de

Napoleon, de ce Napoleon qui dedaigna le recevoir ä

Paris, lui. l'homme de l'ABC.
Pestalozzi voulait faire naitre l'ordre de l'interieur

du chaos. Bonaparte voidait 1 imposer du dehors.
Que reste-t-il de l'ceuvre de Napoleon? Rien. Que

reste-t-il de l'ceuvre de Pestalozzi? Tout.
L'appe! qu'il lan<;ait n"est-il pas pour nous « In

jour, quand moil epoque aura vecu. quand la detresse
croissante des peuples et ses dures consequences acca-
bleront l'Europe. cbranlant l'ordre social jusqu'en ses
fondeinents. alors oui. alors peut-etre prendra-t-on ä

cceur la leyon de inon experience. »



A noun komme comme Pestalozzi n'eut un sens social
aussi profond que lui et le sens de la justice. Sur la
justice il a ecrit ä l'adresse de la elasse possedante des

mots rudes. Est-ce pour cela qu'on l a accuse de n'etre
pas chretien? Quelle heresie! Certes, il ne frequentait
pas le clerge. II n'etait pas l'ami intime de « monsieur
le pasteur» ou de« monsieur le eure». De temps ä autre
il allait meine ä la pinte pour lire le journal... en
sonant le liout de sa cravate. II et ait affranchi de toute
theologie et de tout dogme. Sa doctrine religieuse
Elle etait contenue dans ces deux verites elementaires:

1° Crois en toi-meme. homrne. crois au sens interieur
de ton ctre. et tu croiras en Dieu et ä l'immortalite.

2° Dieu n est le Dieu des homines que par les homines
meines. L homine ne connait Dieu qu a proportion qu il
connait l'homme, c'est-a-dire soi-meme. et il ne respecte
Dieu qu ä proportion qu il se respecte soi-meme.

II a pu ecrire aussi: « Le christianisme — le vrai —
est la realite vivante la plus accomplie que le monde
puisse olTrir. » Et ceci:

« L'art de la diplomatie et des chancelleries s est uni.
dans la \ieillesse du continent, ä l'art des savants, des

ecrivains populaires et des faiseurs d almanachs pour
jeter. toujours au profit du pouvoir. un jour trompeur sur
la vie publique de l'homme. »

« Parce qu ils out la tete de travers et qu ils n'ont
pas de occur, la religion elle-meme n est, dans leurs
mains, qu'un miserable instrument pour combler les
lacunes de leur lamentable police et de leur gouverne-
ment. »

« Que toute äme se soumette ä l'autorite». cette
phrase oil vit le plus pur esprit de Jesus-Christ, qui
obeit ä son pere et ä l'ordre universel jusqu ä la mort
sur la croix. cette haute le<;on de moralite sert abu-
sivement. sans rapport avec l'essence du christianisme.
ä convaincre la masse des homines vivant en societe

qu ils n'ont contre l'arbitraire du pouvoir aucun droit
social. « Ils ne te diront pas qu'eu ta qualite de citoven
aussi tu dois obeissance ä Dieu plus qu aux homilies.»

Neglia;eaiit le formalisme reli«ieux. Pestalozzi ne
marche qu environne de Dieu. tire toute sa force de

Dieu. vit en Dieu. « Aous somines choses du divin»,
aflirme-t-il.

Sans nous etendre sur le Pestalozzi patriote. le
Pestalozzi ami de la l'amille, le Pestalozzi visionnaire
et realisateur de la communaute fraternelle. faisons
vihrer et entendre la note optimiste qui termine ce

livre. A oici comment s'exprime Pestalozzi lui-meme:
« Un homine peut, individuellement. assombrir en

lui le divin, il peut s avilir lui-meme. il peut meriter de

vivre dans lomhre et dans la iiuit. et le vouloir; des

milliers d homilies peuvent le vouloir comme lui. des

milliers d homines peuvent le vouloir et des milliers
d homines peuvent le meriter et meriter qu aucun rayon
celeste ne jette dans leur nuit volontaire l'eclat d un
jour meilleur: et quand liien lneme 1'espece humaine
vivrait aujourd hui plongee dans la nuit de son egoi'sme
et dans l omhre de sa lutte contre la verite, l'amour et
la force d'en-kaut, le triomphe des facultes superieures
de rhonnne serait assure neamnoins.

Jamais les actes les plus mechants des homines ne

pourront etouffer universellement la nature de Dieu au
sein de notre espece.

Le sens de l humain ne s est jamais perdu et ne se

perdra jamais, de toute eternite. II seveille toujours ä

nouveau. Sa vie intime, superieure s'eveille toujours ä

nouveau.
Aussi, que notre courage ne tombe point. Que notre

faiblesse ne nous effraie pas!
La victoire est certaine.»
Pesons tous les termes de ces propos prouonccs ä

Lenzhourg ä une reunion d'educateurs en 1809
inais si actuels!

Quel contraste entre la fecondite des idees de Pestalozzi.

1 homine aux eehecs, 1 hoinme rate, rhonnne ä la
folic de Stans et la sterilite des notres, de nous, les
homines « au sens rassis» qui ne voulons que« reussir».

Merci ä la maison Delachaux & Aiestle qui nous a

fait voir sous son vrai jour, non un Pestalozzi fragmente,
uniquement pedagogue, mais un Pestalozzi coinplet.
plus vrai. plus pres de sa veritable nature.

La voix de Pestalozzi sera-t-elle enfin entendue
Maurice Rossel.

Le sentiment maternel chez les jeunes filles
Une inspectrice Suisse me disait. il v a quelques

annees: Lorsque les generations qui nous suivront etu-
dieront nos programmes d ecoles, elles diront: «Mais ces

programmes semhlent faits pour une societe de vieilles
filles et de vieux gar(;ons!» En effet. tandis qu'on met
tout le soin et tout le temps desirables ä preparer jeunes
gens et jeunes filles ä n'importe quelle profession, on
laisse au hasard. aux influences douteuses de gens mal
informes. parfois mal intentionnes le soin de guider les

jeunes parents dans cette täche delicate entre toutes
qu est l cducatioii des enfants. Aussi les resultats sont-
ils lä pour nous muntrer ä quoi cette negligence aboutit!
U ne feinme admirable d intelligence et de cceur. Madame
Pieczvnska a consacre le meilleur de ses forces ä chercher
ä convaincre le public et les autorites scolaires de la
necessite de combler cette lacune. Elle l a fait avec
un talent et une hauteur de vues qui aurait dü empörter
tous les suffrages. Mais que peut chez nous une mesirahle
feinme. qui ne vote pas. contre la sainte routine des

programmes et des examens

\ oici en quels termes s'exprime Madame Pieczvnska:
« La force qui procede de la function materneile est la
puissance morale qui pourra faire regner la paix et
triompher la fraternite sociale. Settlement jusqu ici. on
n a pas su en tirer parti. Chez les celibataires. ä cöte de

l'einmes maternelles sans etre meres, heurenses des

activites bienfaisantes auxquelles elles sc Iii rent, il en
est trop chez lesquelles ces tresors maternels restent
enfouis dans l inaction et les font souifrir. Chez les

femmes mariees. e'est heaucoup triqi souvent que la
faculte educative reste inculte et que l'amour maternel
reste sur le plan instinctif. suit (pie. dans les milieux
populaires, les soucis de l existence v mettent obstacle,
soit que la violence, la jalousie, l esprit de possession
fassent degenercr en passion l'instinet maternel. Car si

l'instinct maternel d une chatte peut suffire pour
apprendre ä ses petits l'art de la chasse aux souris, les
dictees de l'instinet n enseigneront jias aux femmes
celui d elever dignement leurs fils et leurs filles. 11 v
faut une education adequate.»
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Fidele ä la niethode experimentale. en honneur ä
1 Institut Rousseau, je questionnai quel([ues six cents
eleves, beiges et suisses. entre 12 et IT ans, en leur posant
eette double question: «Comment j'aimerais vivre ä

25 ans V» et « Quelle impression vous font les bebes de
quelques mois (puis de 3 ä 4 ans?)». Les questions
etaient posees par ecrit. dans nombre de classes pri-
niaires et secondaires. grace ä famabilite de collegues
devouee.-. A cöte de quelques rares jeunes lilies declarant

saus ambage qu'elles n'eprouvaient aucune
impression a voir des bebes, ([u'elles n'acaient jamais
pense ä cette chose, c est la grosse majorite des jeunes
lilies qui expriment des sentiments tres reels d'affeetion
et d interet pour les bebes. pour les tout petits surtout.
\ oici seulement quelques reponses qui denotent bien la
Sympathie des jeunes lilies. J'aurai? pu et du interroger
aussi des garcons. 11 est certain qu'ils auraient aussi
donne des preuves de leur interet pour les bebes. d'apres
ce que nous avons appris de maitres avant teilte ce
centre d interet avec eux. « J'eprouve en general une
impression de mvstere. comiiient voient-iL se derouler
les ehoses devant eux. je me demande ce qui peut
se passer dans leur tete...» — « On peut pas etre me-
cliante avec lui». dit line enfant pauvre et arrieree de
Bruxelles. — « J'eprouve une impression tres douce et
tres beureuse. car j'aime beaucoup les bebes. et c'est
quelque chose de tres beau et de tres pur. car ils ne
saient encore presque rien. et ont conliance en tout.
Plus je les \ois. plus je le- aime.»

Dans une classe dont les maitres se plaignent de la
di-cipline deiectueuse. des jeunes filles voie dbent:
« J aimerais etre mere de petits enfants qui feraient ma
joie» et « Qa me donne l'eniie de les prendre dans les
bras et de les embra-ser. et je me rejouis d'etre grande
pour eil a\oir un ä moi.» —« Lorsque je \ois im bebe,
il me semble que rien ne doit etre plus beau que de le

soigner et de 1 entourer de tonte notre tendresse.» —
« II me -emble qu un instinct maternel se reveille en
moi: et je donnerais beaucoup pour le «arder.» —
«Plus tard. ([uand moil enfant grandira. je lui parlerai ä

moil tour de tout ce que ma mere me disait quand j'etais
petite.» —« Mon re\e a toujours ete de fonder one belle
tamille pour pouvoir ineulquer. pour ainsi dire, dans
ces petites tetes none elles les beautes et les belles verites
de la foi. et j eleverai ces petites allies coiiuiie pour en
laire des fleurs benies. » —« Iis pensent dejä: ce sont
de petits homines et de petites femmes en germe. et il
me semble que c'est une grande responsabilite que de
les elever avec des pensees pures.»

L instinct maternel. on le voit. est bei et bien
existant dans le cceur de ces jeunes filles. auxquelles
on apprend taut et tant de cboses qui les lai-sent indifferentes.

et qu on neglige de developper en suivant leurs
interets profonds, comiiie l a demande avec tant d'insis-
tanee mon professeur et ami Ed. Claparede. « L'orienta-
tion de ce don. son developpement par l'exercice. peut cut
avoir des resultats immenses», dit encore (Madame
Pieczynska « an fover domestique d'abord. mais encore
bien au delä. Cette portee universelle de Linfluence
feminine nous justifie quand nous reclamoiis pour les

jeunes filles une initiation ä Part d'iuspirer le bien.»

I/instinct maternel existe done, dans les conditions
normales. II s'agit de le cultiver et d en empecher les
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deviations — si nombreuses dans la vie courante.
Comment s v prendra-t-on Si les educateurs etaient
ce qu'ils devraient etre, toute leur attitude. leur com-
portement. leur voix, leurs gestes seraient dejä une
education de l'instinct maternel: feiet e. si enclin ä
l imitation, trouverait dans l'exemple de son inaitre
inspiration et modele. Helas ee n est pas toujours le cas.

Ln France, les femmes at ant acquis le droit de dire
leur mot dan- les affaires publique®, elles sauront pro-
bableinent coinbler la laeune de fenseignenient dont nous
parlions an debut de cet article. II ne s'agit pas. avant
tout, d un enseignement theorique. dogniatique. Aon.
plus il se rapprocbera des conditions familiales. normales,
plus il portera: qu'on incite les eleves. garcons ou filles
ä ainener ä l'ecole leurs cadets: on les observera. on
apjirendra ä juger leurs qualites et leurs defauts: on
s'initiera ä Part de les diriger. de les enseigner. s ils en
ont dejä l äge et le developpement: surtout, on respeetera.
coiinne Madame Montessori nous 1 a si bien enseigne.
leurs occupations. leurs interets. se gardant bien de les

deranger quand toute leur petite personne est absorbee
dans une occupation, un jeu. un travail. Maintes fois

j'ai fait, en presence de classes d'enfants ib- lb ä 13 ans
des tests de langage et de nombre avec de jeunes enfants :

ces spectateurs etaient suspendus aux levres du petit
enfant: plusieurs ont declare dans une composition que
e'etait la plus belle leipm iju'elles aient jamais cue! Les
«rands on grandes eleves qui ont dans fi-iir famille ou
dans leur voiunage un petit enfant, seront appeles ä

rediger par ecrit tout ce qu'ils ohservent chez lui: des

enfants ainsi entraines prendront fhabitude d'obserc er
les petits et. pour plus tard. c'est une preparation ä leur
röle d'educateurs. surtout si une personne vraiment
qualifiee commente les fais et gestes des petits. Dans
la vie scolaire il v a des occasions (recreation, douches,
classes gardiennes). oü foil confiera ä des grandes.
surtout ä Celles qui le desirent et qui s'en montrent capables.
la surveillance des plus petits. On pourra aus-i discuter
et commenter en classe certain- cas difficiles. certains
ecarts qui se sont proiluits ä la maison. et dont les
ebnes sont plus ou nioins troublees parce que. dejä
elles out conscience qu'il eilt fallu intervenir d une autre
facon. Des meres experimentees et aimantes seront
in\ itees ä \ enir entretenir les eleves de leur vnes peda-
gogiques. Des entretiens sur Pestalozzi ou d autre-
grandes figures d'educateurs seront des occasions oil
puiser inspiration et courage.

Jamais la täche d'educateur n'a ete aussi difficile
qu'au jour d'aujourd'liui. Le lamentable exemple que
les grands ont donne aux petits pese lourdement sur ces

derniers. Comme le disait Miss Swanwick. en Angleterre.
toutes les fois que des homines se battent. ce sont les

petits qui souffrent. Raison de plus pour mettre entre
les mains des educateurs. presents ou futurs. tout ce

qui peut les aider et repondre aux besoins profonds de

l'enfaiice. Rien diriges. cette education des educateurs
arrivera toujours ä vous faire constater que le levier par
excellence, c'est famour eclaire et vivant pour tous ces

pauvres etres si desequilibres, si amoindris par tout ce

qu'ils ont souffert. Le beau mot de Pestalozzi demeure
vrai plus ijue jamais: « Je erois toujours et partout au
cceur humain. et. dans cette foi. je suis ma route de-
foncee comme si elle etait une voie romaine!»

Alice Descceudres.



Dans les sections
Synode du District de Moutier. 19 collegues *ur 108 se

retrouxerent sur la place de la gare de Mallera\. samedi
dernier. Vutori*e* par faveur a \i*iter 1*1 sine Schäubiin-
Villeneu\e. et apre«» a\ oir ete re<ju gracieusement par M. \ ille-
neuve. ex-eollegue et actuellement Directeur de cette ma-
gnifique entrepri*e. les participants deanibulerent dan* res
\a-tes ateliers oil la mecanique et la precision sont reine«».
1 n cadeau fut remis ä chacun ä la sortie. Merci. Me--ieur-!

\ 10 heures dans une ««alle du college -*ou\rait la «rance
officielle presidee avec brio par le collegue Gasmann, de
Sornetan. M. rin«»pecteiir Fre\. M. Ie l>a-teur DiiBoi-. nou«
honorent de leur presence. Vi la munie ipalite ni la coinmi—
-ion d'eeole n'ont daigne -e faire repre-enter. Gli—on-!

Le secretaire lit a\ec malice Ie dernier proce—\ erbal. celui
du sMiode de Lajoux. Coinpte rendu complet. plein de ver\ e

et dan«- un -t\le heureux. Kt pui- ee fut la liquidation de
toute une -erie de question- admini«trati\es.

Demi—ion: Madame Allemand. de Pontenet. qui quitte
Pen-eignement. et a qui une lettre «-era en\o\ee en temoignage
de sa fidelite ä la section.

Admi—ion*: MIUs Anne Marie Hönning. de Moutier. et
El-a Vol»-. de Court.

Tran*fert-: Mlle Marer. de les Genevez aux Breuleux:
M. Sehaller de Courrendlin a Deleniont.

Deee-: L*a*-emblee se le\e pour honorer la memoire de
Madame Rosse de Court.

Le president fait en*uite *on rapport *ur Paetixite du
comite depui* le dernier synode. II Ie terniine par un toa-t
\ibrant a la fraternite humaine. M. Perrot. en-uite. delegue
de la -eetion ä Pa--emblee cantonale de la SIB. eommente
a\ ec a propos toute- le- que-tion- qui animerent cette a—

*emblee: traitenient-. a**uranee. election tacite. Edueateur.
coinnii—ion pedagogique jura—ieime. etc. Pour le -\node
d'hixer. prexu a Taxanne- xer- la mi-nox embre. il c-t de-igne
un rapporteur en la per-onnc du collegue Monnier Philippe,
maitre secondaire a Reron\ iiier. -ur la que*tion: Droit- et
de\oir- de la Sueiete ä Pegard de Penfance. Devoir- de Pin*ti-
tuteur. Beau probleme et heureux choix du rapporteur! No«

collegue- Dellenbach et Boillat. de Tramelan. inxite- ä venir
presenter a uotre -\ node leur- li\re- de geographic. le font
tour a tour a\ ec serenite et com iction. l.e- exemplaire- qiPil-
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Kantonale Handelsschule Lausanne

Ferienkurs
16. Juli bis 10. August 194-5 mit 10 oder 20 Stunden Französisch wöchentlich

Prospekte usw. erteilt die Direktion

mettcnt en circulation out Pheur de plaire ä ton- le* collegue-.
Ces ouxrage* sont ä recommander. et Pinitiative de ce* jeune-
reformateur* ä encourager et a feliciter.

Comme aperitif. M. PIn-[)eeteur deroule la iongue li-te
de -es doleanee- et de se- paternelles recommandation-. II
le fait a\ ec taut d'indulgence que le- coupable- feront cer-
tainement mieux la prochaine foi- Pui* c'e-t la tin et la
faim In banquet excellemment -er\ i au Cafe du Raisin
rccompen-e le zele et Pattention -outenue de- participant-
ä ee sxnode. Au de*-ert. M. le Pa*teur DuBoi- tout en appor-
tant le *alut de la paroi--e. rompt une lance en faveur de la
collaboration de PEgli-e et de PEcole. PA pui* cV-t la di-lo-
eation dan- lc rire de- amitie- retrouxre-. J. V

Divers
Ecole normale (Pinstitutrices, Deleniont (.Iura bernoi-).

C.our- de vacanec- I6—28 juillet 19 IS.

Depui- Ie debut de la guerre. PF.eole normale organi-e de-
cours de vacances a Pintention de- in-titutriee- eonfederee-
qui de-irent *e perfeetionner eil langue fran^ai-e. tont en ap-
prenant a connaitre la Sui—e romande. et tout particuliere-
ment le Jura bernoi-. -e- -ite-. -e- habitant-, leur- occupation-.

leur hi-toire. I ne place preponderante e*t faite a

Petudc de la Iitterature romande.
Le- cour* de- annees pa-*ee- etaient de troi- -emaine-,

Exceptionnellement. le cour- de 19PS durera 15 jour*, pour
le- rai-on- suixante-: Pecole prepare pour 191h le- fe*tixite-
de -on centenaire: en outre, le corps en-eignant a etc ]»ro-
fondement rajeuni. et le* noiueaux maitre- doivent con-
-acrer une partie de leur- \aeance- a leur perfeetionnement
profe--ionnel.

Les conditions offerte- aux participunte- -ont le- suivantes:
in-titutriee* bernoi-e* fr. 3. — par jour: le* in-titutrice- san-
plaee -ont recue- gratuitement: in-titutrice* confederee- ir.5.— i

-an- place fr. 2. 51). I.e- participante- au cour- logent a

PEcole normale, dans de- eliambres de deux a quatre lit-.
Pour ton- ren*eignement-. s"adre--er au directeur du

cour-, I)r Charle- Junod. directeur de PEeoIe normale,
tel. 2 16 28. <|ni cnxerra le- torniule- d*in-eription.

Delui d'inscription : 25 juin.

Klaviere, Harmoniums

Grosse Auswahl in Gelegcn-
heits-Instrumenten :'-2

Tausch. Teilzahlungen

Verlangen Sie bitte Lagerlisten

Hugo Kunz, Nachfolger von
E. Zumbrunnen

Bern, Gerechtigkeitsgasse 4-1
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Ferien und
Wanderzeit

Das lohnende Schulreiseziel

ütf Amianisegg (SMim)
an der Bahnlinie Bern-Solothurn 150

Wahrschafte Mittagessen, Zvieri usw. Schöne schattige

Gartenanlagen Familie Ingold, Telephon 70001

Besuchet den einzigartigen

Mm. M der 101 schberq ba h n

Das Kleinod derBerner Alpen.

Hotel u. Speise-Restaurant Alpina Briinig-Passhöhe
Ausgangsort fur schönste Bergwanderungen (Rothorn-Route, Route Melch-
see-Frutt-Engelberg). Massige Preise fur Schulen. Massenlager
us Bernhard Furrer

Beatenberg Hotel Amisbuhi
1336 Meter über Meer. Hochstgeiegene Pension Beatenbergs mit
ausgedehnter Fernsicht. Idealer und beliebter Ausflugsort fur Schulen. Schone

Spazierwege durch Wiesen und Walder. Sorgfaltige Küche. Verlangen Sie

bitte Prospekte. Telephon 49 26 Familie Homberger. 140

Eggishorn und Riederalp
Beliebte Ausflugspunkte fur Schulen. Ermassigte Preise.
Angenehmer Ferienaufenthalt. Pension.

84 Prospekte durch Familie Emil Cathrein.
Ihre Verpflegungsstatte auf der Schulreise in der herrlichen
Bielerseegegend das ideale

mm Biel
Extrapreise fur Schulen.

128 A. Grieder-Grünig, Restauration, Tea Room

Hotel Alpenrose, Kandersteg
empfiehlt sich der werten Lehrerschaft sowie Schulen und
Vereinen bestens Gute, reichliche Küche. Telephon 8 20 70

139 Familie Rohrbach

Bim

TatfmMKCMKlIt
Durchgangsgebuhr nur 10 Cts. pro Schuler

Eines der schönsten und lohnendsten Ausflugsziele fur
Schulerreisen 131

Buffet Kandersteg
empfiehlt sich bei Ausflügen den Familien, Vereinen und Schulen

bestens Gute Küche! Massige Preise1 Telephon 8 20 16

A. Ziegler-Aeschlimann

Hotel Oeschinensee bei Kandersteg
124

empfiehlt sich Schulen und \ ereinen für Suppe, Mittagessen,

Kaffee, Tee, Kuchen usw. zu mässigen Preisen.Nach einem lohnenden Spaziergang durch den Tierpark einen

Imbiss im 104

Tierpark-Restaurant
Berns schönster Restaurations-Garten. Für Vereine. Schulen

und Gesellschaften sehr geeignet. Vorzügliches aus Küche und

Keller, eigene Patisserie. Massige Preise. Telephon 2 18 94.

Mit hoflicher Empfehlung: F. $enn*Koeni»

LENK Hotel Sternen
Berner Oberland. Reichhaltiges Exkursionsgebiet Unter der
Lehrerschaft bekanntes, gutgefuhrtes Haus. Massige Preise.

Tel. 9 20 09 Familie J. Zwahlen-Bächler

fiastnaiis blatten ob natersBrig
<omfortables Haus. Erstklassige Küche. Fhessendes Warm- und Kaltwasser.
Spezialarrangements fur Schulen Postauto. - Prospekte verlangen. Tel. 31741.
i-° Propr.* Farn. C.EGGEL, Gasthaus Blatten ob Naters

Hotel Rothöhe lullte23
1

Lohnendes Ausflugsziel fur Schulen und Gesellschaften Wunderbare
Rundsicht. Schoner, ruhiger Ferienaufenthalt. Eigene Landwirtschaft.

1 Gef. Prospekte verlangen. Mit hofl. Empfehlung. Der neue Besitzer.
1 100 Familie E. Gerber.
1
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Brienz-

Rothorn-Bahn
Kulmhotel

und Höhenweg Rothorn-Brünig

Eröffnung 23. «Juni

Militär, Schulen und Vereine verbilligte Spezialtaxen
Schweiz. Ferienabonnement gültig

rAi 2132
"srlinnctos Ausflur
r^1 2t32 mü.M.
"schönstes Ausflugsziel

fur Gesellschaften und Schulen

Berghaus Klimsenhorn

Pilatus
Ideale Schülerwanderung. Massenlager. Massige Preise.

Anfragen an Hotel Pilatus, Alpnachstad. Telephon 71004

San-Bernardino-Hospiz (Graubünden) 2063 m ü. M. H
Restaurant und Fremdenzimmer. Mahlzeiten zu jeder Zeit. Spezialität: 9
Schinken und Bündnerfleisch, für Schulen und Gesellschaften. S
Nähere Auskunft erteilt Telephon 6 26 16. E. Albertini B

AiKoholfreies neslaurani
Gemeindestube, an der Hauptgasse, 3 Minuten vom Bahnhof.

Schulen Ermässigung. Pensionspreise. Gute Küche.

Telephon 5 67 93. n»

Thunersee-
st

Bekanntes Ausflugsziel für Schulen u.Vereine. Neue Militärstrasse

mit grossartiger Aussicht: Beatenberg - Justistal -
Sigriswil - Gunten 126

lllelssbad Appenzell
Gasthof u. Metzgerei
« Gemsli», Bahnhofrest.

Altbekanntes, gutgeführtes Etablissement. Vorzügliches Absteigequartier für
Vereine, Schulen und Gesellschaften. Herrlicher Garten - Speisesaal -
Fremdenzimmer. Zivile Preise. Massenquartier.

Es empfiehlt sich höflich J. Knechtli, Besitzer

Kurhaus Weissenstein
1300 m. Einzigartige Fernsicht. Höhenklima. Jurawald.

Pension Fr. 12.-. Telephon 21706. 111 Theo Klein.

Frau M. BähniKunststopferei
vorm. « MODERNA», Waisenhansplatz 16, Telephon 31309
Unsichtbares Venreben von sämtlichen Damen- und Herren-
kleidern, Wolldecken, Militärsachen, Strümpfen usw.
Reparaturen an Herren- und Damenkleidern. Umänderungen,
Reinigen und Bügeln zu zeitgemässen Preisen. 49

-l/cL4CWA>C Ic&mSiI

Stratigraphisctier Führer
durch die geologischen Formationen im Gebiet
zwischen Aare, Birs und Rhein, von Dr. C. D i s I e r,
Bezirkslehrer, Rheinfelden. liy

194-1, 8°. 37 Seiten Text mit einer Uebersicht der geologischen Karten,
17 Fossiltafeln in Kunstdruck, 3 stratigraphischen Tabellen und einer
Uebersicht des Diluviums, Leinenband Fr. 5. 50.

Wepf & Co., Verlag, Eisengasse 5, Basel

wollen Sie wirklich
Italienisch, Französisch oder Englisch

in Wort und Schrift in nur
2 Monaten lernen Garantierter

Erfolg. Kleine Klassen. Hunderte von Referenzen. Alle 14 Tage neue
Kurse. —Wenden Sie sich mit Vertrauen an die Ecoles Tam6, Luzern51,
Theaterstrasse 15, Neuchätel 51 oder Zürich, Limmatquai 30. n

Hanna Wegmüller
Bundesgasse 16, Bern. Telephon 3 20 42

Oas gute Spezialgeschäft für Sanitätsartikel und Parfümerie

Wandtafeln
aller Systeme

Schieteranstriche

grün und schwarz

Beratung kostenlos
l

i wandtafelfabrlH

F. SM. Bern

i Magazinweg 12

Telephon 2 25 33
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Möbelfabrik Worb
E. Sch «aller AG. -Tel.72356

Reizvolle Interieurs tragen den Stempel

persönlicher Gestaltung

Alle Bücher
BUCHHANDLUNG

Bern, Marktgasse 25

Grosses Lager Gute Bedienung Prompter Bestelldienst

Neue

Kurse
für Handel, Verwaltung,

Verkehr, Sekretariat,
beginnen am

28. «Juni
Diptomabschluss

Stellenvermittlung

Handels- und

ueMrsschuie
BERN

jetzt Schwanengasse 11

Telephon 3 54 49

Erstkl. Vertrauensinstitut
Gegründet 1907

Diplom. Handelslehrer

Verlangen Sie Prospekte

HoDelbänhe
bei Hofer, Strengelbach
(Aargau)

Buchbi nderei
Bilder-Einrahmungen
Paul Patzschke-Kilchenmann
Bern, Ferd. Hodlerstr. 16, Tel. 31475
(ehem. Waisenhausstrasse) "

.4 ii c It d ii r c h

Klein-Inserate
w e r d c n S i e

h e k ft n n t

Bettvorlagen, Milieux, Tischdecken, Läufer,
Wolldecken, Türvorlagen

Linoleum, Korkparkett
zum Belegen ganzer Zimmer

Orient -Teppiche
beziehen Sie vorteilhaft im ersten Spezial-

Geschäft

Bubenbergplatz lO

Neue Fachbücher für den Lehrer!

das Gesetz der zahl mathematischer

Selhslumerrichi
von P. Mathesius

12 Unterrichts-Lieferungen,
kart. je Fr. 4. 50 (monatlich).
D'eses von allen massgeblichen
Fachzeitschriften ausgezeichnet
besprochene und ruckhaltlos
empfohlene Werk wird auch
von vielen Lehrern als
Unterrichtshilfe oenutzt.
* Schweiz. Lehrerzeitung, Okt.
V>4 4 ». Prof. Dr. L. Locher,
\'izedirektor am Technikum
U interthiir, schreibt: mun
erlebt die Freude, dass es sich

erprobte neue Lehrmethode eines um eiTl einzigartiges,
erfolgreichen Mathematikers i/anz hervorragendes Werk lutn-
preis. delt

Sonderpro'ipekte liegen vor! 148

Archimedes-Verlag, Kreuzlingea

von P. Mathesius
Dipt.-lng. und alt Schuldirektor

287 Seiten mit 103 Abbildungen, in
Grossoktav-For mat, Leinen,
Fr. 22. —.
Erkenntniskritische Einleitung in
die Mathematik, von den Anfangen

des Rechnens bis zurSchwe'le
der Infinitesimalrechnung, mit
Folgerungen fur den Unterricht.
Das Werk ist fur Mathematiklehrer

aller Unterrichtsstufen
bestimmt und gibt die seit langem

Handel. Bann. Post
nrztgehiitinnen
Kurse zur erfolgreichen Vorbereitung auf
Prüfung u. Beruf. Diplom. Praktikum.
Referenzen.^ tellenvermittlung. Gratisprospekt.

NeueHandeisschuieBern
Wallgasse 4 • Telephon 3 07 66. fUnfall -Versicherung

Alle Mitglieder des BLV (Primär- und Mittelschullehrer) gemessen beim Absohlu«s ihrer Lnfall-
versicherung bei der Schweiz. Vational-Versieherungs-Gesellsehaft in Basel — bei der auch die
Berufshaftpflicht der Mitglieder versichert ist — besondere ergünstigungen

Verlangen Sie Offerte bei der zuständigen Generalagentur Rolf Bürgi
BERS. Christ offelgasse 2, Tel. 2 88 25. welche Sie in allen Versicherungsfragen gerne und gewissenhaft beraten wird
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